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WIEN
Die lebenswerteste Stadt der Welt!

DOPPELSTAATSBÜRGERSCHAFT
EIN THEMA, DAS STARK BEWEGT

NACH DER WAHL 
HARMONISCHER START 
DER NEUEN REGIERUNG

WELTBUND-TAGUNG
AUSLANDSÖSTERREICHERTREFFEN  

IN WIEN
 

HEURIGER
GEMISCHTER SATZ  

MIT GEMÜTLICHKEIT
 

KULTUR  150  JAHRE  MUSIKVERE IN   BMEIA WAS GIBT  ES  NEUES? REZEPT  KOCHEN MIT  L AFER -RAFF INESSE



Liebe Leserinnen und Leser!

Das RWR 1/2020 finden Sie in einem neu-
en Layout gestaltet. Das Team von nw_Pu-
blishing hat nach einem äußerst intensi-
ven Workshop gemeinsam mit jenem des 
AÖWB ein modernes, luftiges, gut über-
schaubares und in den Farben wunderba-
res Heft zusammengestellt, das überzeugt. 
Das Inhaltsverzeichnis auf der nächsten 
Seite zeigt, dass neue Themenkreise erar-
beitet und mit entsprechenden 
Artikeln befüllt wurden. Selbst-
verständlich bleiben Ihnen lieb-
gewordene Rubriken wie das 10. 
Bundesland erhalten, aber auch 
neue kommen hinzu. Viele De-
tails lockern das Bild auf und 
sollen zum Lesen anregen. 

Die neue Homepage des AÖWB, 
www.weltbund.at, ist online und 
wartet darauf, von Ihnen ent-
deckt zu werden.

Die Frage der Doppelstaatsbür-
gerschaft für Auslandsösterrei-
cherinnen und Auslandsösterrei-
cher beschäftigt den Weltbund 
bereits seit Jahren. Eine Umfra-
ge, eine Pressekonferenz und ein 
Symposium zu diesem Thema 
finden Sie gleich zu Beginn. 

Das Portrait eines jungen Pia-
nisten und Auslandsösterrei-
chers zeigt, welch großartige 
Österreicher in aller Welt leben. Es ist es 
wert, gelesen zu werden. 

Sie finden einen interessanten Artikel 
von einem anerkannten und erfahrenen 
Journalisten zur neuen Bundesregierung, 
mit dem neuen Außenminister führte ich 
ein Interview.

Die neue Leiterin der Auslandsösterrei-
cher- und Auslandsösterreicherinnen-Ab-
teilung im Außenministerium, Dr. Su-
sanne Bachfischer, stellt sich sehr sympa-

thisch vor. Ein Beitrag ist auch der öster-
reichischen Botschafterin in Slowenien 
gewidmet.

Dr. Jürgen Em erhielt eine ranghohe Aus-
zeichnung, unser diesjähriges Auslandsös-
terreicher-Treffen findet bereits Ende August 
in Wien statt, das ausgearbeitete Programm 
mit vielen Highlights wird vorgestellt. 

Der Wiener Musikverein mit seinem be-
rühmten „Golde-
nen Saal“ feiert in 
diesem Jahr seinen 
150. Geburtstag. 

Noch einmal wid-
men wir Beetho-
ven einen Artikel.  
Ein anderes inte-
ressantes, doch 
etwas unbekann-
teres Jubiläum ist 
es wert, berichtet 
zu werden. Ludwig 
Ritter von Köchel 
feiert seinen 220. 
Geburtstag.

Vielen Österrei-
cherinnen und Ös-
terreichern, die im 
Laufe des 19. Jahr-
hunderts aus Tirol 
ausgewandert und 
das bekannte Dorf 

„Dreizehnlinden“ in Brasilien gegründet 
haben, ist ein Beitrag gewidmet.

Der langjährige Präsident der Öster-
reichisch-Bayerischen Gesellschaft, Carl 
Paul Wieland ist verstorben, ihm wird in 
einem Nachruf gedacht.

Mit herzlichen Grüßen

Irmgard Helperstorfer, Chefredakteurin

Editorial
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„
Veränderung 
macht immer 
ein bisschen 
Angst. Wer aber 
den Mut dazu 
aufbringt, kann 
stolz auf sich 
sein. Schließlich 
ist nichts so be-
ständig wie der 
Wandel. In die-
sem Sinne viel 
Spaß mit dem 
neuen RWR!  

“

www.weltbund.at 
als zentrale Anlaufstelle 

für Informationen und Vernetzung

Unsere neu gestaltete Internetseite ist online!  
Alle aktuellen Informationen sind auf www.weltbund.at abzurufen. Die Seite wurde von 

Grund auf neu entwickelt und ist für die Anzeige auf aktuellen Geräten, wie auch Tablets 
oder Smartphones, optimiert. Machen Sie sich selbst ein Bild und registrieren Sie sich 

mit Ihrer Weltbund-Mitgliedsnummer, um sofort alle Funktionen freizuschalten.

Registrieren Sie sich mit Ihrer Weltbund-Mitgliedsnummer und genießen Sie alle Vorteile.

Diese Vorteile und viele mehr stehen registrierten Mitgliedern 
auf unserer Internetseite zur Verfügung:

• Exklusive Neuigkeiten für unsere Mitglieder
• Vernetzung mit anderen Mitgliedern
• Austausch durch Freundschaftsanfragen und private Nachrichten
• Diskussionen zu aktuellen Themen über die Kommentarfunktion
• Einfaches Finden von Österreicher-Vereinen in der ganzen Welt
• Informationen zu Veranstaltungen für Auslandsösterreicher

   Jetzt Benutzerkonto anmelden auf www.weltbund.at

JETZT ONLINE
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sonders berücksichtigungswürdigen Grunde im Interesse 
der Republik liegt“ oder bei Minderjährigen dem Kindes-
wohl entspricht. ÖsterreicherInnen, die die österreichische 
Staatsbürgerschaft durch Abstammung bei ihrer Geburt 
(und also nicht durch Einbürgerung) erworben haben, kön-
nen zudem „besonders berücksichtigungswürdige Grün-
de“ in ihrem Privat- und Familienleben für eine Beibehal-
tung geltend machen. Damit sollen laut Erläuterungen 
zum Gesetz „extreme Beeinträchtigungen des Privat- und 
Familienlebens“ vermieden werden, die sich aus der Nicht-
annahme einer weiteren oder dem Verlust der österreichi-
schen Staatsbürgerschaft ergeben können. Eine eigene Re-
gelung für ÖsterreicherInnen in Großbritannien, die vom 
Austritt des Landes aus der Europäischen Union betroffen 
sind, war im ÖVP/FPÖ-Regierungsprogramm 2017 ange-
kündigt, aber schließlich nicht umgesetzt worden.

Insgesamt sind die österreichischen Regelungen be-
züglich der Akzeptanz von Doppel- und Mehrfachstaats-
bürgerschaften damit also je nach Konstellation höchst 
unterschiedlich. Während die Entstehung bei der Ge-

burt uneingeschränkt akzeptiert wird, ist das Gesetz bei 
Einbürgerungen stark restriktiv und darüber hinaus für 
ImmigrantInnen nach Österreich und für EmigrantIn-
nen aus Österreich ungleich gestaltet. Die vagen und un-
bestimmten Regelungen machen die Inanspruchnahme 
der Ausnahmeregelungen zudem schwierig. Zahlen über 
die Häufigkeit von Doppel- und Mehrfachstaatsbürger-
schaften in Österreich existieren im Übrigen keine. Wäh-
rend über Einbürgerungen umfangreiche Statistiken 
geführt werden, bestehen solche weder über die auto-
matische Entstehung von Doppel- und Mehrfachstaats-
bürgerschaften bei Geburt noch über die Hinnahme bei 
der Einbürgerung und auch nicht über die behördliche 
Genehmigung der Beibehaltung der österreichischen 
Staatsbürgerschaft bei Einbürgerungen im Ausland. 

Dr. Gerd Valchars ist Politikwissenschaftler in Wien 
und Länderexperte des Global Citizenship Observatory  
(globalcit.eu) für Österreich am Europäischen Hochschulin-
stitut (EUI), Florenz.
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Die politische und mediale Aufregung der Jahre 
2017 und 2018 um angebliche österreichisch-tür-
kische Doppelstaatsbürgerschaften hat zu viel Un-

sicherheit hinsichtlich der gesetzlichen Möglichkeiten 
und Zulässigkeiten von Doppel- und Mehrfachstaatsbür-
gerschaften nach österreichischem Recht geführt. Nicht 
selten war seitdem zu hören oder zu lesen, dass Doppel-
staatsbürgerschaften „illegal“ oder gar „verboten“ oder 
zumindest „nur in wenigen Ausnahmefällen“ erlaubt sei-
en. Dabei hängt die Frage, ob Doppelstaatsbürgerschaft 
automatisch entsteht, auf Antrag zumindest möglich 
oder rechtlich ausgeschlossen ist, ganz von den Umstän-
den des Zusammentreffens der unterschiedlichen Staats-
bürgerschaften ab. 

 DERZEIT SIEHT DAS ÖSTERREICHISCHE  
 STAATSBÜRGERSCHAFTSGESETZ FOLGENDES VOR:  
• Bei der Geburt entstehen Doppel- und Mehrfachstaats-
bürgerschaften ganz automatisch, und zwar wenn die 
beiden Elternteile unterschiedliche Staatsbürgerschaften 
besitzen. Das gemeinsame Kind erwirbt dabei neben der 
österreichischen Staatsbürgerschaft noch eine weitere 
entsprechend dem Recht des jeweiligen Herkunftslan-
des. Seit einem Urteil des Verfassungsgerichtshofes 2012 
und einer Novelle 2013 ist hier auch unerheblich, ob die 
beiden Elternteile verheiratet sind (allerdings erwirbt ein 
unehelich geborenes Kind die österreichische Staatsbür-
gerschaft von seinem Vater nur, wenn die Vaterschaft in-
nerhalb von acht Wochen anerkannt wird). Gleiches gilt, 
wenn Abstammungs- und Geburtslandprinzip, die bei-
den international bekannten Prinzipien für den Erwerb 
einer Staatsbürgerschaft per Geburt, aufeinandertreffen. 
Bringt zum Beispiel eine österreichische Mutter (Ab-
stammungsprinzip) ihr Kind in den USA (Geburtsland-
prinzip) zur Welt, erwirbt dieses ebenfalls bei der Geburt 
automatisch zwei Staatsbürgerschaften. In beiden Fällen 
bestehen von österreichischer Seite keinerlei rechtliche 
Einschränkungen und die so entstandenen Doppel- 
oder Mehrfachstaatsbürgerschaften haben dauerhaften 
Bestand. Eine Optionspflicht, also der Zwang, sich zwi-

schen einer der beiden Staatsbürgerschaften zu entschei-
den, besteht nicht und tritt auch nicht – wie oft geglaubt 
wird – mit der Volljährigkeit ein. Die Rechtsordnungen 
der anderen involvierten Staaten können dies allerdings 
mitunter vorsehen.
• Gänzlich anders ist die Situation bei der Einbürgerung 
in Österreich. Die Rücklegung aller bisherigen Staatsbür-
gerschaften ist eine der Voraussetzungen für den Erwerb 
der österreichischen. Nur wenn ein Ausscheiden aus dem 
bisherigen Staatsverband nach der dortigen Rechtsord-
nung nicht möglich (manche Staaten lassen Rücklegun-
gen schlichtweg nicht zu) oder nicht zumutbar ist (das 
gilt in der Regel für anerkannte Flüchtlinge) oder aus-
gesprochen hohe Zahlungen zu leisten wären, kann die 
bisherige Staatsbürgerschaft behalten werden. Auch bei 
Einbürgerungen im sogenannten „besonderen Interesse 
der Republik“ ist eine Rücklegung nicht notwendig.

• Noch einmal anders stellt sich die Lage bei der Einbür-
gerung von ÖsterreicherInnen im Ausland dar. Erwirbt 
jemand durch Antrag, Erklärung oder ausdrückliche Zu-
stimmung wissentlich und willentlich neben der öster-
reichischen eine weitere Staatsbürgerschaft, geht im Mo-
ment des Erwerbs automatisch und von Rechts wegen die 
österreichische Staatsbürgerschaft verloren. Der Verlust er-
streckt sich dabei auch auf minderjährige und ledige Kin-
der. Allerdings kann auf Antrag im Vorhinein 
die Beibehaltung der österreichi-
schen Staatsbürger-
schaft genehmigt 
werden. Die Gründe 
für solche Ausnah-
men beschreibt das 
Gesetz jedoch ausge-
sprochen vage. So ist 
eine Beibehaltung mög-
lich, wenn sie wegen be-
reits erbrachter und noch 
zu erwartender Leistun-
gen oder „aus einem be-

MEHRFACHSTAATS- 
BÜRGERSCHAFT UND 
ÖSTERREICH

Dr. Gerd Valchars

Seit den 1960er-Jahren gibt es einen globalen Trend 
zur Toleranz mehrfacher Staatsbürgerschaften. In 
Europa zeigt sich dieser Trend auch darin, dass die 

meisten Staaten das Straßburger Abkommen zur Redu-
zierung von Doppelstaatsbürgerschaften aus dem Jahr 
1963 aufgekündigt haben. Ab 1. Jänner 2020 gilt dieses 
Abkommen nur mehr zwischen den Niederlanden und 
Österreich. Österreich ist daher nicht mehr völkerrecht-
lich verpflichtet, Doppelstaatsbürgerschaften zu vermei-
den. 

 DIE STUDIE
Vom 11. September 2019 bis 16. Oktober 2019 hat der 
AUSLANDSÖSTERREICHER-WELTBUND eine für alle 
Auslandsösterreicher offene Umfrage zum Thema Staats-
bürgerschaft durchgeführt. Gefragt wurde unter anderem 
nach der Relevanz einer Staatsbürgerschaft, nach dem 

Interesse an einer Doppelstaatsbürgerschaft und nach 
dem Wissen über die Voraussetzungen für den Erwerb der 
Staatsbürgerschaft des Gastlandes und die Beibehaltung 
der österreichischen Staatsbürgerschaft. Die Befunde der 
Umfrage geben ein klares Bild von den Präferenzen der 
Befragten. 

Die große Mehrheit der Befragten (70 Prozent) lehnt die 
Nichtgewährung einer Doppelstaatsbürgerschaft stark 
ab; nimmt man jene dazu, die dies „eher“ ablehnen, sind 
es 85 Prozent. Ebenso viele befürworten stark, dass im 
Ausland der Zugang zur Doppelstaatsbürgerschaft er-
leichtert werden sollte, und fast 90 Prozent  sind der Mei-
nung, dass die Staatsbürgerschaft ein wichtiges Zeichen 
der Zugehörigkeit zu einem Land ist.

65 Prozent der Befragten sind am Erwerb der Staatsbür-
gerschaft ihres Aufenthaltslandes interessiert, allerdings 

AUSLANDSÖSTER-
REICHER UND IHRE 
STAATSBÜRGERSCHAFT

Dr. Irmgard Helperstorfer

MEIN WELTBUNDMEIN WELTBUND
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KOMMENTAR

DER AUSLANDSÖSTERREICHER- 
WELTBUND ist einerseits Dachver-
band der Österreichervereinigungen 
weltweit und andererseits Interessen-
vertretung der circa 540.000 ös-
terreichischen Staatsbürger in aller 
Welt, deren Anliegen in Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft er ver-
tritt, wie Erreichung des Wahlrechts 
für Auslandsösterreicher, aber auch die 
sogenannte Doppelstaatsbürgerschaft 
von österreichischen Staatsbürgern, die 
im Ausland leben und aus beruflichen 
oder familiären Gründen die Staatsbür-
gerschaft des Gastlandes annehmen 
wollen oder müssen, aber ihre österrei-
chische Staatsbürgerschaft nicht verlie-
ren, also beibehalten wollen. Die Repu-
blik Österreich behindert diese Möglich-
keit im Staatsbürgerschaftsgesetz sehr 
und die Erreichung der Beibehaltung, 
die Bundesländersache ist, wird äußerst 
erschwert und auch noch unterschiedlich 
gehandhabt. Die Schweiz handhabt 
dies bei ihren Auslandsbürgern anders, 
sie nutzt das Potenzial ihrer im Ausland 
lebenden Staatsbürger, auch wenn sie 
zusätzlich noch eine andere Staatsbür-
gerschaft annehmen. Der Trend geht 
auch weltweit zur Ermöglichung einer 
doppelten Staatsbürgerschaft und Ös-
terreich gehört auch in Europa zu den 
wenigen Verhinderern.
Aus Sicht der Auslandsösterreicher sieht 
das anders aus: Im Herzen bleiben sie 
Österreicher. Im Grunde nützen sie so-
gar Österreich, auch wenn sie eine zu-
sätzliche Staatsbürgerschaft annehmen. 
Meist haben sie im Ausland beruflich 
gute Positionen erreicht und könnten 
ihre beruflichen Erfahrungen zum Nut-
zen Österreichs einsetzen. Für uns Aus-
landsösterreicher ist die restriktive Hal-
tung Österreichs nicht nachvollziehbar. 
Was schadet es Österreich? Im Gegen-
teil, es schadet unter Umständen, wenn 
ein beruflich erfolgreicher Österreicher, 
der wieder nach Österreich zurückkom-
men will, seine Auslandserfahrungen in 
Österreich einbringen könnte, aber die 

österreichische 
Staatsbürger-
schaft verloren 
hat und quasi 
als Ausländer 
mit allen bü-
rok ra t i schen 
Hürden zurück-
kommt.

Das politische Ziel des AUSLANDS-
ÖSTERREICHER-WELTBUNDES ist es, 
kurzfristig die Beibehaltungsregelung in 
den Bundesländern zu vereinheitlichen 
und zu erleichtern, und mittelfristig eine 
Staatsbürgerschaftsgesetzesänderung 
im Sinne einer grundsätzlichen Ermög-
lichung der Doppelstaatsbürgerschaft. 
Wir wollen bei den Politikern den 
Widerstand dagegen brechen und in 
einer globalen Welt die beruflichen 
Chancen von Auslandsösterreichern 
erhöhen. Es geht uns ausschließlich 
darum, österreichischen Staatsbürgern, 
die im Ausland leben, eine zusätzliche 
Staatsbürgerschaft zu ermöglichen, 
ohne dass sie ihre österreichische ver-
lieren, und nichtausländischen Staats-
bürgern eine zusätzliche österreichische 
zu verschaffen.
Um unsere Argumentation gegenüber 
den Politikern zu stärken, haben wir bei 
Auslandsösterreichern weltweit eine Um-
frage durchgeführt, wie relevant dieses 
Thema der Doppelstaatsbürgerschaft für 
sie ist und ob es Unterstützungsbedarf 
durch den AUSLANDSÖSTERREICHER-
WELTBUND gibt. Das Ergebnis war 
beeindruckend: Der AUSLANDSÖSTER-
REICHER-WELTBUND hat den Auftrag 
bekommen, daran weiter zu arbeiten 
und auch die Widerstände in den 
Bundesländern zur Ablehnung von Bei-
behaltungsansuchen zu mindern, aber 
auch, sich für eine Änderung des Staats-
bürgerschaftsgesetzes einzusetzen zur 
Nichtverlierbarkeit der Staatsbürger-
schaft bei Annahme einer fremden.

Meint Ihr Dr. Jürgen Em, 
Präsident des AÖWB

nur dann, wenn sie die österreichische Staatsbürger-
schaft beibehalten können. Die Hauptgründe für das In-
teresse an einer Doppelstaatsbürgerschaft sind, dass das 
Aufenthaltsland zur zweiten Heimat geworden ist, man 
auch an Wahlen im Aufenthaltsland teilnehmen und 
mehr Rechte im Aufenthaltsland haben möchte. Über 
60 Prozent der Auslandsösterreicher haben sich schon 
erkundigt, was die Voraussetzungen für den Erwerb der 
Staatsbürgerschaft im Aufenthaltsland sind, und fast 70 
Prozent erfüllen diese bereits. Jedoch scheinen das 
Verfahren und der Prozess zur Beibehaltung der öster-
reichischen Staatsbürgerschaft für den Großteil sehr 
kompliziert zu sein. 

Die Umfrage bestand aus 24 Fragen. Es wurden um 
die 1000 Rückantworten erwartet. Das Ziel wurde weit 
übertroffen; tatsächlich haben über 2.400 Personen 
teilgenommen. Auch dies zeigt, dass viele Auslandsös-
terreicher noch weiter stark mit Österreich verbunden 
sind. Die Verteilung der Umfrage erfolgte über den AUS-
LANDSÖSTERREICHER-WELTBUND-Online-Newslet-
ter, Facebook und Versand an die österreichischen Ver-
eine im Ausland mit der Bitte um Weiterleitung. 

Die meisten Rückantworten von Auslandsösterrei-
chern kamen aus den Ländern Deutschland (23 Pro-
zent), Großbritannien (15 Prozent), USA (13 Prozent) 
und Schweiz (10 Prozent). Die Hälfte der Befragten ist 
schon mehr als 20 Jahre im derzeitigen Aufenthaltsland. 
80 Prozent der Befragten hatten vorher mindestens 20 
Jahre in Österreich gelebt und 48 Prozent leben schon 20 
Jahre oder länger im derzeitigen Aufenthaltsland. Es han-
delt sich also um eine Gruppe mit starken biographischen 

Bindungen sowohl an Österreich als auch an das jeweili-
ge Einwanderungsland. Aufgrund der hohen Anzahl von 
Rückantworten und der eindeutigen Ergebnisse wurde 
von den Auslandsösterreichern ein klares Zeichen gesetzt. 
Wir interpretieren dies als Auftrag, dass sich der AUS-
LANDSÖSTERREICHER-WELTBUND für eine einfache, 

geregelte und gerechte Vor-
gangsweise einsetzen soll, 
wenn Auslandsösterreicher 
um die Beibehaltung der 
österreichischen Staatsbür-
gerschaft bei Annahme ei-
ner fremden Staatsbürger-
schaft ansuchen. 

Dies könnte legistisch in 
der Weise erfolgen, dass im 
geltenden § 28 Abs. 2 ein 
zweiter Absatz eingefügt 
wird, der eine demonstra-
tive (nicht abschließende) 
Aufzählung von Gründen 
enthält, die jedenfalls an-

zuerkennen sind. Ein erster Formulierungsvorschlag für 
einen § 28 Abs. 2 zweiter Absatz StbG könnte etwa lauten: 
„Ein solcher Grund liegt insbesondere vor, wenn er in 
engen familiären Beziehungen oder in erbschaftsrecht-
lichen Fragen oder in der Ausbildung der Kinder oder 
in dem Vorhaben, wieder nach Österreich zurückzukeh-

Der Leiter der Staatsbürgerschaftsabteilung im Innenminis- 
terium Mag. Dietmar Hudsky (li.) mit Präsident Dr. Jürgen 
Em beim Symposium in Wien.

ren und in diesem Zusammenhang 
Grund und Boden zu erwerben, oder 
in existenziellen Gründen des beruf-
lichen Fortkommens begründet ist.“

 DIE PRESSEKONFERENZ  
Im Rahmen einer Pressekonferenz, 
welche am 23. Oktober 2019 gemein-
sam mit dem AUSLANDSÖSTER-
REICHER-WELTBUND, der Michael-
Gaismair-Gesellschaft Bozen und der 
Wiener Gesellschaft für Soziologie in 
Wien stattfand, wurden die Ergeb-
nisse der Umfrage der Auslandsös-
terreicher von Präsident Dr. Jürgen 
Em vorgestellt. Er stand auch den 
zahlreich anwesenden Pressever-
tretern, angefangen vom ORF über 
sämtliche Printmedien, Rede und 
Antwort. Die Wiener Zeitung schrieb 
beispielsweise: „Doppelstaatsbürger-
schaft: Österreich wird zum Außen-
seiter. Immer mehr Länder ermögli-
chen die Mehrstaatigkeit, Österreich 
bleibt restriktiv – Auslandsösterrei-
cher wünschen sich diese Option.“

 DAS SYMPOSIUM
Abschließend im Reigen dieser Ver-
anstaltungen wurde am 19. Dezem-
ber 2019 an der Universität Wien ein 
Symposium, veranstaltet von der 
Akademie der Wissenschaften, mit 
dem Thema „Doppelte Staatsbür-
gerschaft und soziale Integration in 
Zeiten der globalen Mobilität“ abge-
halten. Internationale Teilnehmer 
aus aller Welt referierten zu Themen 
wie „Bürgerrecht als grundlegendes 
Menschenrecht“, „Die Einführung 
der doppelten Staatsbürgerschaft in 
verschiedenen Ländern“ und im letz-
ten Block „Bürgerschaft und soziale 
Integration“. Den Abschluss bildete 
eine Podiumsdiskussion über die 
Situation in Österreich. Anerkannte 
Wissenschaftler aus Österreich und 
der Schweiz waren mit unserem Prä-
sidenten einhellig der Meinung, dass 
die Duldung der doppelten Staats-
bürgerschaft viele Vorteile für die be-
troffenen Staatsbürger bringt.

„
Eine neue, welt-
weite Studie er-
gibt: Auslands-
österreicher sind 
stark an einer 
Doppelstaats- 
bürgerschaft  
interessiert.  

“

MEIN WELTBUNDMEIN WELTBUND
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N achdem Sie alle weiteren Informationen ausge-
füllt haben, fahren Sie bitte mit einem Klick auf 
REGISTRIERUNG ABSCHLIESSEN fort.

Sie erhalten eine Bestätigungs-E-Mail an Ihre angege-
bene E-Mail-Adresse. Nach einem Klick auf diese E-Mail 
können Sie sich mit Ihrer E-Mail-Adresse und dem von  
Ihnen gewählten Passwort auf der Internetseite  
www.weltbund.at anmelden.

Im dann neu verfügbaren Bereich MEIN WELTBUND 
finden Sie Neuigkeiten für Mitglieder. Sie können ein per-
sönliches Profilbild erstellen, Einstellungen zur Privat-
sphäre vornehmen sowie andere registrierte Mitglieder 
finden, um mit ihnen in Kontakt zu treten.

Sie können Freundschaftsanfragen senden und mit be-
stätigten Kontakten private Nachrichten austauschen. 
Weiters können Sie mit der Kommentarfunktion an der 
Diskussion zu Neuigkeiten teilnehmen.

10

REGISTRIEREN SIE SICH 
GANZ EINFACH AUF 
WWW.WELTBUND.AT
Mit Ihrer Weltbund-Mitgliedsnummer können Sie sich ganz einfach für ein neues  
Benutzerkonto anmelden und sofort alle Bereiche der neuen Internetseite freischalten.

Daniel Wolf 

Um auf der neuen Internetseite Ihr Benutzer-
konto einzurichten, klicken Sie bitte rechts 
oben auf ANMELDEN und dann  
BENUTZERKONTO ANLEGEN.

Auf der folgenden Registrierungsseite 
geben Sie bitte Ihre Daten ein.

Unter KONTODETAILS geben Sie bitte 
Ihre E-Mail-Adresse sowie ein selbst ge-
wähltes, neues Passwort ein. Ihr gewähl-
tes Passwort muss zumindest acht Zeichen 
lang sein und darf auf keiner anderen 
Internetseite verwendet werden.

Im Bereich PROFILDETAILS geben Sie 
bitte Vor- und Nachname sowie Ihre Welt-
bund-Mitgliedsnummer an. Wenn eine 
gültige, aktive Mitgliedsnummer bei der 
Registrierung angegeben wird, haben Sie 
gleich nach der abgeschlossenen Regis- 
trierung Zugriff auf den Mitgliederbereich.

Geben Sie im Feld „Weltbund Mitglieds-
nummer“ bitte ausschließlich die letzten 
fünf Stellen Ihrer derzeit gültigen Welt-
bundkarte ein (siehe Abbildung).

11
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FRAGEN ZUR REGISTRIERUNG

Für allgemeine Fragen wenden Sie sich bitte unter An-
gabe Ihrer Mitgliedsnummer per E-Mail an office.wien@ 
weltbund.at. Ein paar allgemeine Fragen und Antworten 
zur Registrierung sind im Folgenden zusammengestellt.

Meine Mitgliedsnummer wird nicht angenommen
Falls Ihre Mitgliedsnummer bei der Registrierung nicht an-
genommen werden sollte, wenden Sie sich bitte per E-Mail 
an office.wien@weltbund.at unter Angabe Ihrer Mitglieds-
nummer und der Fehlermeldung. Alternativ können Sie sich 
auch ohne Angabe einer Mitgliedsnummer registrieren und 
anschließend eine Freischaltung per E-Mail beantragen.

Ich habe kein Bestätigungs-E-Mail erhalten
Bitte prüfen Sie auch Ihren Spam-Ordner. Sie können 
nach der Absenderadresse des E-Mails, mitgliedschaft
@weltbund.at, suchen. Falls das Bestätigungs-E-Mail nicht 
angekommen ist, wenden Sie sich bitte per E-Mail an  
office.wien@weltbund.at für eine manuelle Freischaltung.

Ich werde zur Zahlung eines Mitgliedsbeitrags aufgefordert
Falls Sie sich mit Ihrer Mitgliedsnummer registriert haben, 
sollte keine Zahlungsaufforderung erscheinen. Wenn Sie 
sich ohne Mitgliedsnummer registriert haben, aber Mit-
glied eines Vereins oder Einzelmitglied beim Weltbund 
sind, wenden Sie sich bitte per E-Mail an office.wien@
weltbund.at unter Angabe Ihrer Mitgliedsnummer. Nach 
einer manuellen Prüfung wird der Mitgliederbereich freige-
schaltet.

Mein Passwort funktioniert nicht
Sie können sich unter ANMELDEN und dann mit einem 
Klick auf PASSWORT VERGESSEN? einen Link zum Zurück-
setzen Ihres Passworts per E-Mail zusenden lassen.



 DONNERSTAG, 27. AUGUST 2020
09.00 – 18.00 Uhr Registrierung im Palais Nieder- 
österreich, Foyer
10.00 – 11.00 Uhr Pressekonferenz im Hotel de France
*14.00 – 17.00 Uhr Rahmenprogramm mit Stadt-
rundgängen und Führungen (Der Wiener Zentral-
friedhof – Stadt der Toten, romantische Gassen 
um den Stephansdom, Ottakringer Brauerei, Wie-
ner Porzellanmanufaktur Augarten, Schlumber-
ger Wein- und Sektkellerei, Beethovenmuseum)
*19.00 Uhr Abendessen beim Heurigen 10er Marie

 FREITAG, 28. AUGUST 2020
09.00 – 18.00 Uhr Registrierung im Palais Nieder- 
österreich, Foyer
*09.00 – 12.00 Uhr Rahmenprogramm mit Stadtrund-
gängen und Führungen (Durchhäuser im Schottenviertel, 
Fress-, Sauf- und Luderhäuser, Ottakringer Brauerei, Wie-
ner Musikverein, Wiener Porzellanmanufaktur Augarten, 
Schlumberger Wein- und Sektkellerei, Beethovenmuseum)
14.00 – 18.00 Uhr Generalversammlung 1.Teil im  
Palais Niederösterreich

*19.00 – 22.30 Uhr Wien-Abend auf Einladung 
des Bürgermeisters und Landeshauptmannes 
Dr. Michael Ludwig beim Heurigen Fuhrgassl-Huber

 SAMSTAG, 29. AUGUST 2020
10.00 – 12.00 Uhr Festakt mit Auszeichnung des „Auslands-
österreichers des Jahres 2020“ 
12.30 Uhr Festessen auf Einladung des Bundesminis-
ters für europäische und internationale Angelegenhei-
ten Mag. Alexander Schallenberg im Rathauskeller
14.30 – 17.30 Uhr Generalversammlung 2. Teil im  
Palais Niederösterreich

*20.30 – 1.00 Uhr Ball des AUSLANDSÖSTERREICHER- 
WELTBUNDES im Palais Ferstl

 SONNTAG, 30. AUGUST 2020
9.30 Uhr Katholischer Gottesdienst
10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst
*12.00 Uhr Abschlussmittagessen

Änderungen vorbehalten. An allen mit einem * gekenn-
zeichneten Veranstaltungen können Sie nur mit einer 
gedruckten Einladung oder einer Zugangsberechtigung 
teilnehmen, die Sie bei der Registrierung erhalten!
Das detaillierte Programm mit Zeiten, Adressen und 
Hinweisen können Sie auf www.weltbund.at einsehen.

 DER WIENER ZENTRALFRIEDHOF – STADT DER TOTEN
„Der Tod, der muss ein Wiener sein.“ Die „schöne Leich“ 
gehört in Wien zum Leben. Der Zentralfriedhof ist eine 
der größten Friedhofsanlagen in Europa. Berühmte Per-
sönlichkeiten aus Kunst, Kultur und Politik fanden hier 
ihre letzte Ruhe. Davon zeugen zahlreiche Ehrengräber. 
Das weitläufige Areal zählt zu den besonderen Sehens-
würdigkeiten der Stadt Wien.

 ROMANTISCHE GASSEN UM DEN STEPHANSDOM
Der Stephansdom gehört zu den wichtigsten Sehenswür-
digkeiten Wiens. Gerade in seiner nächsten Umgebung 
gibt es viele malerische Gassen zu entdecken. Ein Ge-
fühl, wie im alten Wien.

 OTTAKRINGER BRAUEREI
Bei diesem Rundgang in der Ottakringer Brauerei erhal-
ten Sie einen exklusiven Einblick in die Bierproduktion. 
Erfahren Sie mehr über Rohstoffe und Schritte beim Bier-
brauen. Wiens älteste Brauerei sorgt seit über 180 Jahren 
für einen ganz besonderen Biergenuss. Überzeugen Sie 
sich selbst bei der anschließenden Verkostung, Brezeln 
inklusive.

 WIENER PORZELLANMANUFAKTUR AUGARTEN
Seit 1718 wird im Herzen Wiens „weißes Gold“ produziert 
und das bis heute nach traditionellen Methoden. Freu-

en Sie sich auf eine Führung durch die Produktion und 
Malerei der Wiener Porzellanmanufaktur Augarten. Hier 
gibt es noch echte Handarbeit und Präzisionshandwerk. 
Erleben Sie die Porzellanherstellung bis hin zur aufwen-
digen Kunst der Malerei.

 SCHLUMBERGER WEIN- UND SEKTKELLEREI
Entdecken Sie bei einer Führung durch eindrucksvol-
le Kellergewölbe die Welt von Schlumberger. Einfach 
prickelnde Genüsse von der Traube bis ins Glas. Verkos-
ten Sie im Anschluss an den Rundgang den berühmten 
Schlumberger Sparkling Brut.

 BEETHOVENMUSEUM
Das Leben und Werk Ludwig van Beethovens ist untrenn-
bar mit Wien verbunden. In diesem Jahr jährt sich der Ge-
burtstag des Musikgenies zum 250. Mal. Das Beethoven-
museum beleuchtet Leben und Werk des Klassikers auf 
dem neuesten wissenschaftlichen Stand. Bei der Führung 
im Museum gibt es Wissenswertes, Skurriles und Berüh-
rendes zu entdecken.  

 DURCHHÄUSER IM SCHOTTENVIERTEL
Ein Spaziergang durch Höfe mit unerwarteten „Hinter-
türln“, Passagen mit Flair, über steile Treppchen und auf 
„Schleichwegen“, die in keinem Stadtplan zu finden sind.

 FRESS-, SAUF- UND LUDERHÄUSER
Eine ganz wissenschaftliche Führung über die Sitten in 
Wien. Wie genau das in der Gesellschaft funktioniert hat 
und auf welche Eigenheiten geachtet werden musste, er-
fahren Sie bei diesem Spaziergang.

 WIENER MUSIKVEREIN
Vor 150 Jahren, am 6. Jänner 1870, wurde der Wiener Mu-
sikverein feierlich eröffnet, das traditionsreiche Konzert-
haus in Wien. Hier befindet sich der berühmte „Große 
Musikvereinssaal“, der als einer der schönsten und akus-
tisch besten Säle der Welt gilt. Freuen Sie sich auf eine 
Sonderführung durch dieses wunderschöne Haus.

MEIN WELTBUNDMEIN WELTBUND
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DIE WELTBUND-TAGUNG  
AUSLANDSÖSTERREICHERTREFFEN
27. – 30. August 2020 in Wien 

DETAILS ZUM 
RAHMENPROGRAMM WIEN
Die Bundeshauptstadt Wien hat immer ein paar Überraschungen parat, ob bei 
einem Stadtrundgang, einer kulinarischen Führung oder kulturellen Highlights. Das 
Rahmenprogramm der Weltbundtagung im August 2020 kann sich sehen lassen. 
Es gibt Bekanntes und Unbekanntes zu sehen, zu kosten und zu erfahren. 

ABLAUF GENERALVERSAMMLUNG, TEIL 1

ABLAUF GENERALVERSAMMLUNG, TEIL 2

INFOS UND ANMELDUNG

• �Begrüßung und Eröffnung der Generalversammlung
• �Aktuelle Themen des Bundesministeriums 

für Europa, Integration und Äußeres
• �Aktuelle Themen der Burgen-

ländischen Gemeinschaft	
• �Genehmigung des Protokolls der General-

versammlung 2019 in Eisenstadt
• �Aktuelle Themen des Weltbundes, Finanzbericht 2019 

und Information über die Arbeit des Vorstandes
• �Vortrag über ein aktuelles Thema
• �Bericht der Generalsekretärin und 

des Rechnungsprüfers
• �Entlastung des Vorstandes
• �Ehrungen
• �Verlesung und Behandlung von Anträgen

• �Begrüßung und Eröffnung der Generalversammlung
• �Vortrag des Auslandsösterreichers des Jahres  
• �Anregungen der Delegierten für den Weltbund
• �Allfälliges

AUSLANDSÖSTERREICHER-WELTBUND
Dr. Irmgard Helperstorfer
Tel.: + 43 1 533 52 24 20
E-Mail: tagung@weltbund.at
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W ie kam es dazu, dass Sie ein äußerst erfolg-
reicher Pianist wurden und welche wichtigen 
Stationen in Ihrem Leben führten dazu?

Mein musikalisches Abenteuer startete ich mit vier Jahren 
auf der Geige. Als mich ein damals führender österreichi-
scher Klavierprofessor namens Horst Matthaeus durch 
Zufall am Klavier entdeckte und meinen Eltern riet, rich-
tigen Klavierunterricht zu nehmen, verließ ich das Kon-
servatorium Klagenfurt und widmete mich intensiv dem 
Klavierstudium auf der Linzer Bruckner-Universität. Das 
war der Moment, in dem ich mich in die Welt der Kunst 

verliebte und mich vollends dem Klavierspiel hingab.
Von Anfang an jagte ich meinem inneren Feuer für Liszts 
Werke nach und ließ meine Technik, von den maßan-
gefertigten Unterrichtsmethoden beflügelt, vom ungari-
schen Komponisten formen. Ich liebte es, mich vom Erbe 
der Größen des 20. Jahrhunderts (Schnabel, Friedman, 
Rubinstein und Horowitz) formen zu lassen und mein 
Lehrer ließ das zu.

Ein halbes Jahr nach dem Wechsel zum Klavier nahm 
ich bei meinem ersten Jugendwettbewerb in Cortemilia 
teil und gewann den ersten Preis. In den nächsten Mo-

naten gewann ich auch den ersten Preis bei der Torino 
Music Competition, beim 63. Steinway Klavierwettbe-
werb in Hamburg und bei noch ein paar weiteren. Nach 
ungefähr einem Jahr des intensiven Klavierspiels, debü-
tierte ich dann in einem renommierten Jugendzyklus des 
Wiener Konzerthauses mit Liszts Mephisto-Walzer No. 
1 und einem Debussy-Prélude. Und im Jahr 2001 wurde 
ich, zu meiner Überraschung, mit dem Franz-Liszt-Preis 
beim „36. Internationalen F. Liszt Wettbewerb“ in Buda-
pest ausgezeichnet.

2003, nachdem ich zufälligerweise in Luxemburg von 
Emmanuel Krivine beim Üben gehört wurde, lud man 
mich ein, Prokofievs 3. Klavierkonzert im Théâtre des 
Champs-Élysées in Paris mit dem Orchestre National de 
France zu spielen. Danach führte ich mein Klavierstudi-
um an der Universität für Musik und darstellende Kunst 
in Wien fort.

Ein weiterer glücklicher Zufall ermöglichte mir die Zu-
sammenarbeit mit Adam Harasiewicz, einem berühmten 
polnischen Pianisten und Gewinner des Chopin-Wett-
bewerbs 1955. Der „Internationale Chopin Wettbewerb“ 
2010 in Warschau brachte viel Anerkennung, den zweiten 
Preis, zahlreiche Spezialpreise und viele treu ergebene 
Zuhörer auf der ganzen Welt.

Bald darauf, meinen Fokus immer auf Kunst und Musik 
gerichtet, zog ich in die Schweiz und gründete eine Firma 
als Basis für Zukunftspläne der Unterstützung von Kunst 
und Kulturbildung. Zur gleichen Zeit begann ich neben 
der Konzerttätigkeit noch eine Dirigentenausbildung, 
welche ich 2012 mit dem Diplom abschloss.

Üben Sie diese Tätigkeit auch aus?
Ja, mein offizielles Debüt, in dem ich ein sinfonisches 
Werk sowie Klavierkonzerte vom Klavier aus dirigier-
te, fand in Łódź  mit der Rubinstein Philharmonie letz-
tes Jahr statt. Weitere Konzerte als Dirigent sind für die 
nächsten Saisonen bereits geplant.

Auf welchen Bühnen der Welt und mit welchen Orchestern 
haben Sie bereits gespielt?
Zwischen 2011 und 2017 nahm ich vier CDs für die Deut-
sche Grammophon auf, spielte Konzerte in Europa, Asien 
und Nord- und Südamerika, in Sälen wie Musikverein in 
Wien, Carnegie Hall in New York, Konzerthaus Berlin, 
Stuttgart Liederhalle, Hamburg Laeiszhalle, Queen Eliza-
beth Hall, Wigmore Hall und Cadogan Hall in London, 
Sala Verdi in Milan, Teatro Manzoni in Bologna, Tonhalle 
Zürich, Auditorium Lyon, Théâtre du Palais Royal in Pa-
ris, Warschauer Philharmonie, Krakauer Philharmonie, 
Rudolfinum in Prag, Mariinsky Theater in St. Petersburg, 
Suntory Hall in Tokio, Teatro Municipal in Santiago de 
Chile, National Concert Hall in Taipei. 

Was kann man unter Ihrem Projekt APPASSIO, welches Sie 
gemeinsam mit Ihrer Frau ins Leben gerufen haben, ver-
stehen? Was wollen Sie damit erreichen?
Im September 2017 lancierten meine Frau Paulina und 
ich „APPASSIO.com“ – das erste Lern-und-Unterrichts-
Start-up, real-time, online und exklusiv für alle Arten von 
Kunst, Kunstbildung und Hilfe. Das Ziel ist es, inspirier-
ten Personen zu helfen, die richtigen Kontakte zu finden 
und ihre Welt maßangefertigt zu bereichern; die Kreati-
vität zu nähren, deren Interessen und künstlerische Lei-
denschaften.

Seit 2019 sind wir mit APPASSIO auch Teil der von den 
Vereinten Nationen unterstützten „SDG 25+5 Cities Leader-
ship Platform“, die es 25 Städten und fünf einheimischen 
Gemeinschaften auf der ganzen Welt ermöglicht, alle 17 
SDGs (die nachhaltigen Entwicklungsziele der UN) bis zum 
Jahr 2025 zu implementieren. Unser SDG ist die Nummer 
4, „Quality Education“, und wir sind voller Zuversicht, dass 
wir mit dieser wundervollen Plattform weltweit für die 
Kunst- und Musik-Bildung wirkliche Veränderungen bei der 
Qualitätsverbesserung herbeiführen können. Alles beginnt 
mit Bildung, „awareness“ und es ist die Leidenschaft, die 
Veränderungen im Leben ermöglicht. Leidenschaft oder 
Passion ist auch ein Leitwort des Lebens von Paulina und 
mir. Durch Leidenschaft und meinen eigenen Willen zum 
Klavier gebracht, spiele ich nur ein Repertoire, welches ich 
leidenschaftlich gern habe, wir verehren leidenschaftlich 
die Romantik und den Impressionismus in der bildenden 
Kunst und wir entdecken mit Passion neue Kulinarik und 
Geschmäcker. APPASSIO als unsere Mission ist nur möglich 
durch unsere Leidenschaft und den Glauben daran, dass 
eine bessere Zukunft im Bereich der Kunst möglich ist. 

Wie oft besuchen Sie Ihre Heimat Kärnten?
Ich versuche immer wieder meine Eltern zu besuchen, lei-
der gelingt es uns viel zu selten. Aber die Stätten meiner 
Kindheit sind mir natürlich sehr wichtig und deshalb ver-
suchen meine Frau und ich auch aktiv, Klagenfurt in den 
Kreis der SDG-Cities zu bekommen, um den wunderschö-
nen Standort im Süden Österreichs zu stärken.

Fühlen Sie sich nach wie vor als Österreicher?
Das ist nicht so einfach zu beantworten. Was heißt es 
denn, „sich als Österreicher zu fühlen“, wirklich? Durch 
die vielen Reisen der letzten zehn Jahre haben wir diese 
Assoziationen natürlich auch an vielen anderen Plätzen 
dieser Welt. Deshalb fühle ich mich im Grunde als Welt-
bürger. Auf der anderen Seite fühle ich mich noch als Ös-
terreicher – meist kommt das, wenn ich nach Wien oder 
Klagenfurt einfliege und Vertrautes höre. Es ist immer 
sehr schön, nach Österreich zu kommen. Das Wegfliegen 
genieße ich aber dann auch wieder.
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AUSLANDSÖSTERREICHER  
IM PORTRAIT
Ingolf Wunder, ein 1985 in Klagenfurt geborener Pianist, startete sein musikalisches 
Abenteuer zunächst mit der Geige und wechselte erst mit 14 Jahren zum Klavier. Er 
lebt heute mit seiner Frau Paulina in Zürich, doch aufgrund seiner Konzerte als Musiker 
und der Tätigkeiten im Bereich Bildung bzw. des Tech-Start-ups sind sie überwiegend 
auf Reisen. Ein Gespräch mit Chefredakteurin Dr. Irmgard Helperstorfer.

Dr. Irmgard Helperstorfer
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Die neue österreichische Regierung stellt ein span-
nendes Experiment dar. Wohl noch nie haben 
zwei ideologisch so weit voneinander entfernte 

Parteien freiwillig eine Regierung gebildet. Die christ-
demokratisch-liberalkonservative ÖVP unter dem neual-
ten Bundeskanzler Sebastian Kurz und die Grünen unter 

dem neuen Vizekanzler 
Werner Kogler haben 
das dennoch mit viel 
Begeisterung und in 
guter Stimmung getan. 
Beide wissen aber um 
das Risiko ihres Unter-
fangens.

Auch nach Regie-
rungsantritt zeigen ers-
te Meinungsumfragen 
und Regionalwahlen 

vorerst für keine der beiden Parteien Rückschläge. We-
der die Schwarzen – die sich seit Sebastian Kurz lieber 
als Türkise bezeichnen – noch die Grünen haben Sym-
pathien verloren. Dabei hatten vor der Nationalratswahl 
alle Umfragen ganz andere Koalitionssympathien bei 
den Wählern der beiden Parteien ergeben. 
•	� Fast alle Wähler der Grünen haben die SPÖ sowie die 

liberalen Neos als Wunschpartner genannt. Ein sol-
ches Dreierbündnis liegt aber auch nach der Wahl weit 
unter der Mehrheit.

•	� Auf der anderen Seite haben die ÖVP-Wähler eine kla-
re Präferenz für die Freiheitlichen als Partner gezeigt. 
Das wäre sich auch ausgegangen (oder für die liberalen 
Neos, was aber keine Mehrheit ergäbe). 

Schwarz-Grün war hingegen weder erträumt, noch galt 
es als realistisch. Waren doch die Grünen die letzten bei-
den Jahre nicht einmal im Parlament. Erst starke Zuge-
winne beider Parteien haben diese Kombination ermög-
licht.

Dennoch akzeptieren die meisten ÖVP- und Grün-Wäh-
ler dieses unerwartete Zusammengehen. Das hat meh-
rere Ursachen. Die wohl wichtigste liegt tief in der öster-

reichischen Seele verankert, wo ein inniges Harmonie-
streben wohnt. Diese Seele freut sich, wenn doch nicht 
so heiß gegessen wird wie gekocht, wenn der Eindruck 
entsteht, dass alle Divergenzen irgendwie ja doch unter 
einen Hut gebracht werden. 

Viele Bürger spüren, dass sie die genaue Antwort auf 
viele schwierige Fragen ohnedies nur ahnen. Sie wissen 

nicht wirklich, was nun tatsächlich für Klimaverände-
rungen verantwortlich ist; ob eine Abwehr der illega-
len Migranten möglich ist, ohne dass einem einzelnen 
Flüchtling Unrecht getan wird; wie das Megaproblem 
Überalterung – Pensionskassendefizit – Pensionsan-
trittsalter – Geburtendefizit – Fachkräftemangel zu lö-
sen ist; wie gefährlich Staatsschulden sind; ob Öster-
reich außenpolitisch eher die Nähe zu Deutschland oder 
zu Ungarn suchen sollte; wie man ein Wohlfahrtssystem 
gestaltet, ohne dass einerseits jemand unverschuldet 
darben muss, aber auch ohne dass sich Menschen in die 
soziale Hängematte legen, statt sich anzustrengen. 

Irgendwie wollen viele alles gleichzeitig. Daher sind ih-
nen Situationen ohne ein Entweder-oder angenehm. Die-
ser österreichische Charakterzug ist freilich – etwa für 
deutsche Freunde – oft unverständlich. Diese kommen 
schlecht damit zurecht, dass Österreicher nur selten mit 
einem klaren „Nein“ antworten, dass man bisweilen erst 
lange nachher erkennt, was die Antwort eines Österrei-
chers bedeutet. 

Es ist tatsächlich oft fatal, wenn Konflikte unter den 
Tisch gekehrt und lange darunter gehalten werden. 
Manches Mal tut es aber auch gut, wenn man Gegen-
sätze nicht allzu hart aufeinanderprallen lässt, wenn 

diese durch eine Verzögerung an 
Schärfe verlieren, wenn nicht die 
eine Seite die andere bekehren 
will, sondern wenn beide Seiten 
versuchen, Verständnis fürein-
ander zu entwickeln.

Dieser österreichische Weg 
wird durch die beiden Partei-
vorsitzenden von Schwarz und 
Grün verkörpert. Sebastian Kurz 
wie Werner Kogler wirken so ver-

bindlich-freundlich im Umgang miteinander, dass das 
Herz vieler Österreicher vor Begeisterung hüpft. Sie wie 
auch ihre Ministerteams und Fraktionsvorsitzenden ha-
ben sich – zumindest bisher – von kritischen Exponenten 
der zweiten Reihe nicht in direkte Konfrontationen trei-
ben lassen.

 326 SEITEN KOALITIONSPROGRAMM  
Genauso hilfreich für die positive Aufnahme der Regie-
rung durch die Wähler ist das Koalitionsprogramm. Es 
ist 326 eng beschriebene Seiten dick (im Internet bei 
beiden Parteien abrufbar), sodass man wirklich den Ein-

druck bekommt, da sei ein klarer Weg gefunden worden. 
Freilich: Blickt man näher hinein, dann entdeckt man, 
dass dort statt Lösungen oft nur Formelkompromisse 
stehen, die völlig offenlassen, was beabsichtigt ist. So 
findet man beispielsweise nicht weniger als 78 Mal die 
Formulierung, dass etwas „modernisiert“ oder „mo-
dern“ werden soll. Was alles oder nichts heißen mag, 
aber sicher nicht, dass man sich schon über irgendetwas 
wirklich einig wäre. Sonst hätte man es ja ins Programm 
geschrieben. 
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DAS SCHWIERIGSTE 
AUS ZWEI WELTEN
ÖVP und Grüne in Koalition: Harmonischer Start, obwohl in vielen Sachfragen weit 
auseinander

Dr. Andreas Unterberger

DETAILS ZUR NATIONALRATSWAHL 2019

Partei	 Stimmen-	 Verän-	 Mandate	 Parteichef
	 prozente 	 derung
	 2019	 gegenüber 
		  2017

 ÖVP	 37,5	   +6,0	 71	 Sebastian Kurz
 SPÖ	 21,2	   -5,7	 40	 Pamela Rendi-Wagner
 FPÖ	 16,2	   -9,8	 31	 Norbert Hofer
 Grüne	13,9	 +10,1	 26	 Werner Kogler
 Neos	   8,1	   +2,8	 15	 Beate Meinl-Reisinger

„
Die neue  
österreichische  
Regierung stellt 
ein spannendes 
Experiment dar.

“ „
Irgendwie  
wollen viele  
alles gleich- 
zeitig.

“

Die neue Bundesregierung. V. l. 1. Reihe: Heinz Faßmann, 
Bildungsminister; Elisabeth Köstinger, Ministerin für 
Landwirtschaft und Tourismus; Margarete Schramböck, 
Wirtschaftsministerin; Sebastian Kurz, Bundeskanzler 
und Medienminister; Werner Kogler, Vizekanzler, Beamten- 
und Sportminister; Leonore Gewessler, Umwelt- und Infra-
strukturministerin; Gernot Blümel, Finanzminister; Karl 
Nehammer, Innenminister; 2. Reihe: Susanne Raab, Integ-
rationsministerin; Magnus Brunner, Staatssekretär Klima-
schutzministerium; Christine Aschbacher, Arbeits- und Fa-
milienministerin; Alexander Schallenberg, Außenminister; 
Klaudia Tanner, Verteidigungsministerin; Rudolf Anscho-
ber, Minister für Soziales, Gesundheit und Konsumenten-
schutz; Karoline Edtstadtler, Kanzleramts- und Europa-
ministerin; Alma Zadić, Justizministerin; Ulrike Lunacek, 
Staatsekretärin Kunst und Kultur.
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Diese Vorgangsweise war gut fürs Kurzfrist-Marketing 
und die Wählerzufriedenheit. Wer kann schon dagegen 
sein, dass irgendeine Gesetzesmaterie „moderner“ wer-
den soll! Aber mittelfristig muss man angesichts so vie-
ler Unklarheiten und Diskrepanzen doch deut-
lich skeptischer sein. Wird der Honeymoon für 
Schwarz-Grün nicht bald in einen Rosen- und 
Stellungskrieg übergehen? Kann er auch Rück-
schläge für eine der beiden Parteien in der 
Wählergunst überdauern?

 KRISEN DER OPPOSITIONSPARTEIEN  
Vorerst drohen diese freilich nicht. Denn vor-
erst können sich die Regierungsparteien darü-
ber freuen, dass die zwei großen Oppositions-
parteien in veritablen Krisen stecken.

Die dritte Oppositionspartei, die Neos, steckt 
zwar in keiner Krise, kann aber aufgrund ihrer 
Positionierung keine großen Sprünge machen. Einerseits 
sind die Neos wirtschafts- und sozialpolitisch mutiger 
und marktwirtschaftlicher als die ÖVP, also klar rechts. 
Andererseits stehen sie gesellschaftspolitisch – von der 
Migration bis zum Gendern und zur Familie – klar links, 

sind da von Grün oder Rot nicht zu unterscheiden. Diese 
Mischung kommt nur bei wenigen Wählern an, obwohl 
die Neos intern einig dastehen und mit der Vorsitzenden 
Meinl-Reisinger auch eine wortgewaltige und unbestrit-
tene Chefin haben.

Beides können weder die Sozialdemokraten noch die 
Freiheitlichen von sich sa-
gen. Beide stecken in der 
tiefsten Krise seit Jahren, 
die Sozialdemokraten so-
gar seit 1945. Das lässt 
sich nicht nur am Wahl-
ergebnis ablesen; diese 
Doppelkrise hat sich auch 
in den Monaten seit der 
Wahl fortgesetzt.

Der steile Abstieg der 
SPÖ ähnelt dem anderer 
Sozialdemokraten, etwa 
in Deutschland. Sie alle 

haben dasselbe Problem: Sie sind innerlich tief gespal-
ten. Sie wissen nicht, ob sie sich ideologisch nach links 
oder rechts bewegen sollen. Parteichefin Rendi-Wagner 
versucht einen Mittelweg – das heißt aber nur, sich mög-
lichst gar nicht bewegen.

Auf der einen Seite steht da die Arbeiterschaft, auf der 
anderen die linken Intellektuellen aus den Universitäts-
städten, also die 68er-Generation und ihre Erben. Die 
Arbeiter haben ihretwegen mehrheitlich die Sozialde-
mokratie verlassen. Sie spüren, dass sie – vor allem in 
handwerklichen Berufen – eine gesuchte und gut bezahl-
te Spezies sind. Das sozialdemokratische Wohlfahrtsmo-
dell ist für sie zur Steuerlast geworden und bestraft die 
Fleißigen. Noch mehr lehnen sie jene Inhalte ab, die von 
Studenten und städtischen Kultur-Szenen kommen. Das 
ist insbesondere die „Welcome!“-Politik gegenüber ille-
galen Migranten, das sind aber auch das betonte SPÖ-
Engagement für Feminismus und LGBT-Gruppen (Ho-
mosexuelle und Transgender).

Für Parteichefin Rendi-Wagner besonders schmerzlich 
ist, dass alle drei Landeshauptleute der SPÖ österreichweit 
populärer sind als sie selbst. Zuletzt hat der Landeshaupt-
mann des Burgenlands – Hans Peter Doskozil – bei seiner 
Landtagswahl der SPÖ den ersten Erfolg seit Langem ge-
bracht. Doskozil ist abgesehen von einer sozialpolitischen 
Akzentsetzung ein Exponent des rechten Parteiflügels, er 
setzt auf „Law and Order“ und will ähnlich wie ÖVP 
und FPÖ die illegale Migration stoppen. Jedoch halten 
viele städtische SPÖ-Wähler nichts von diesem Kurs. 

 ABKEHR VON DER FPÖ  
Auf der anderen Seite ist ein Teil der früher stramm 
zur SPÖ stehenden Arbeiter zur ÖVP und vor allem 
FPÖ gewechselt. Freilich war der Zustrom zur FPÖ 
2017 noch deutlich größer gewesen. 2019 sind viele 
zur FPÖ Gewanderte zu ÖVP- oder Nicht-Wählern ge-
worden.

Die Abkehr von der FPÖ hat mehrere Anlässe. Dazu 
zählen vor allem die Skandale rund um den langjährigen 
Parteichef H. C. Strache (er ist in Ibiza tölpelhaft in eine 
Video-Falle krimineller Gegner geplumpst; er hat dabei 
erstaunliche Bereitschaft zu kriminellen Aktionen ge-
zeigt; und es sind etliche Spesenskandale geplatzt, die 
bei Anhängern den Eindruck erweckt haben, Strache 
habe auf Parteikosten ein privates Luxusleben geführt). 
Strache ist zwar zurückgetreten, hat sich aber postwen-
dend hinter eine neue Parteigründung einiger FPÖ-
Dissidenten gestellt. Schädlich für die FPÖ wirkt sich 
aber auch die Doppelstrategie seiner Nachfolger an der 
Parteispitze aus: Parteichef Norbert Hofer fährt einen 
freundlichen Kurs gegenüber der ÖVP, deren Partner er 
gerne wieder wäre; der parlamentarische Klubobmann 
Herbert Kickl hingegen einen betont kantigen. Das passt 
nicht zusammen.

Diese Mehrfachkrise hat dazu geführt, dass die FPÖ-
Spitze am Wahlabend erklärt hat, ihre auf 16 Prozent 
geschrumpfte Stimmenzahl sei kein „Wählerauftrag“ 

zum Weiterregieren. Zwar wurde das bald wieder ab-
geschwächt, aber ÖVP-Chef Kurz begründet seither mit 
dieser FPÖ-Aussage, warum er nun mit der 14-Prozent-
Partei der Grünen koaliere.

Dabei hat Kurz immer wieder die zweijährige Zusam-
menarbeit mit der FPÖ gelobt und festgestellt, dass er sich 
inhaltlich zu 90 Prozent eigentlich einig mit ihr sei. War-
um hat er dennoch gewechselt? Offensichtlich hat ihn die 
Ablehnung der rechtspopulistischen FPÖ durch andere 
EU-Regierungen zu dem Wechsel zu Grün motiviert. 

 DAS BESTE AUS ZWEI WELTEN  
Wie funktioniert nun Schwarz-Grün, da doch beide be-
tonen, wie unterschiedlich sie seien? Sie haben ihre Zu-
sammenarbeit unter das arbeitsteilige Motto „Das Beste 
aus zwei Welten“ gestellt. Die Grünen bekamen das Sa-
gen in allen Aspekten der Klimapolitik und in der Justiz. 
Die Schwarzen konnten hingegen alle grünen Intentio-
nen abblocken, die Migrations- und die Wirtschaftspo-
litik nach links zu rücken. Und über eine Steuerreform 
zugunsten kleinerer Einkommen waren sich beide einig. 

Freilich haben schon die 
ersten Wochen gezeigt, 
dass das Finden konkreter 
Maßnahmen sehr schwie-
rig wird. So lehnen die 
Grünen eine Verfassungs-
änderung zur Einführung 
der im Koalitionspakt ste-
henden „Sicherungshaft“ 
potenziell gefährlicher 
Personen ab. So sind die 
konkret beschlossenen 

Klima-Maßnahmen, wie mehr Geld für die Bahn, die 
Einführung einer Flugticketabgabe von 12 Euro, für vie-
le Grüne bloße Homöopathie, die das Klima nicht retten 
können. Weiter gehende grüne Wünsche scheitern aber 
an den Finanzen, wo die ÖVP das von ihr erreichte aus-
geglichene Budget verteidigt.

Nach dem doppelten Triumph am Wahltag und der ge-
meinsamen Freude über Regierungsbildung und Krisen 
der Oppositionsparteien sind die beiden Parteien nun 
in den Mühen der sachpolitischen Ebene angekommen. 
Das ist eigentlich ein ganz normaler Vorgang. Allerdings 
scheinen sich Schwarz und Grün halt auf sehr unter-
schiedlichen Ebenen daheim zu fühlen …

Andreas Unterberger war 14 Jahre Chefredakteur von 
„Presse“ bzw. „Wiener Zeitung“. Er schreibt unter www.
andreas-unterberger.at sein „nicht ganz unpolitisches Tage-
buch“, das heute Österreichs meistgelesener Internet-Blog 
ist.
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„
Dieser österreichi-
sche Weg wird durch 
die beiden Parteivor-
sitzenden Sebastian 
Kurz und Werner 
Kogler von Schwarz 
und Grün verkörpert.

“

„
Beide Parteien 
sind nun in den 
Mühen der sach-
politischen Ebene 
angekommen.

“
Bundespräsident Alexander Van der Bellen (re.) mit Bundes-
kanzler Sebastian Kurz bei der Angelobung.
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Er wurde am 20. Juni 1969 in Bern, als Sohn eines ös-
terreichischen Diplomaten, geboren. Von 1989 bis 
1994 studierte er Rechtswissenschaften an der Uni-

versität Wien und an der Université Panthéon-Assas (Pa-
ris II). Seine akademische Laufbahn schloss er mit dem 
Studium des Europäischen Rechts am Collège d’Europe 
in Brügge ab. 
1997 trat er in den diplomatischen Dienst der Republik 
Österreich ein. Seine Ausbildungsphase im Außenmi-
nisterium absolvierte er vorwiegend in der Sektion für 
Angelegenheiten der Europäischen Union. Seine erste 
Auslandsverwendung führte Alexander Schallenberg als  
EU-Rechtsexperte an die Ständige Vertretung Öster-
reichs bei der Europäischen Union in Brüssel. 
Im Dezember 2005 kehrte er nach Wien zurück und 
diente der damaligen Außenministerin Ursula Plassnik 
sowie auch ihrem Nachfolger Michael Spindelegger als 
Pressesprecher. In weiteren Funktionen im diplomati-
schen Dienst der Republik Österreich übernahm er u. a. 
die Leitung der Stabsstelle für strategische außenpoliti-
sche Planung und die Leitung der Sektion Europa. Zu-
letzt leitete er die EU-Koordinationssektion im Bundes-
kanzleramt. 

Chefredakteurin Dr. Irmgard Helperstorfer bat ihn aus 
gegebenem Anlass zum Interview:

Sie sind in einer Diplomatenfamilie aufgewachsen, Ihr 
Vater war Botschafter und Außenamts-Generalsekretär. 
Wie sehen Sie heute Ihre Aufgabe als Diplomat?
Grundsätzlich bin ich davon überzeugt, dass der Diplo-
matie, insbesondere im 21. Jahrhundert, eine ganz be-
sondere Bedeutung zukommt. Wir leben in einer Zeit 
vieler rasanter Veränderungen. Die vielen globalen Her-
ausforderungen können langfristig nur auf internatio-
naler Ebene gelöst werden. Hier kommt es auf viel diplo-
matisches Geschick an. Die Grundwerte der Diplomatie 
haben sich dabei nicht verändert: Es braucht Menschen, 
die es als ihre Aufgabe verstehen, Kontakte zu anderen 

handelnden Personen zu suchen und zu halten; Men-
schen, die erklären, die in die Materien eintauchen, ver-
mitteln und global und weitsichtig denken.

Warum sind Sie in die Politik gegangen? Was sind Ihre 
Visionen und Pläne für die Auslandsösterreicher in den 
nächsten Jahren?
An erster Stelle bin ich leidenschaftlicher Diplomat. 
Ich habe mich stets als „Souffleur“ verstanden, der als 
Stütze im Hintergrund arbeitet. Dabei hatte ich die Ge-

legenheit, für großartige Chefs zu arbeiten. Vieles im 
Leben ist nicht planbar und nun stehe ich selbst in der 
ersten Reihe. Es ist mir natürlich eine große Ehre, unser 
Land – gemeinsam mit dem Bundeskanzler und der EU-
Ministerin – in der Welt vertreten zu dürfen. Ich sehe 
das Außenministerium als Servicestelle für die Unter-
stützung der Bürger im In- und Ausland. Die Wichtigkeit 
dieser Services hat sich erst kürzlich in der erfolgreichen 
Organisation der Rückholungen der Österreicher im Zu-
sammenhang mit dem Corona-Virus in China gezeigt.
Das gilt besonders für die zahlreichen Auslandsösterrei-
cher. Sie sind quasi unser 10. Bundesland und es ist für 
mich selbstverständlich, dass sie im Ausland die best-
mögliche Unterstützung erfahren. 

Die Doppelstaatsbürgerschaft ist dem AUSLANDSÖS-
TERREICHER-WELTBUND als Vertretungsorgan der 
Auslandsösterreicher sehr wichtig, vor allem auch im 
Sinne der Republik Österreich. Es ist uns ein Anliegen, 
dass es zu einer Vereinheitlichung und Vereinfachung der 
unterschiedlichen und mehr und mehr restriktiven 
Vollziehung bei Ansuchen um die Beibehaltung der 
österreichischen Staatsbürgerschaft trotz Annahme 
einer fremden Staatsbürgerschaft kommt. Wie ist Ihre 
Einstellung zu dieser Frage und sind dazu im Regie-
rungsprogramm Neuerungen oder Anpassungen vor-
gesehen? 
Mir sind die Probleme und Herausforderungen, mit 
denen viele Auslandsösterreicher in dieser Frage kon-
frontiert sind, durchaus bewusst und ich möchte Ih-
nen versichern, dass mein Ressort sich für adäquate 
Problemlösungen in dieser für sie so wichtigen Frage 
einsetzt. Derzeit sind im Regierungsprogramm aber 
in dieser konkreten Fragestellung bis auf Weiteres 
keine Neuerungen vorgesehen. Es gibt aber fortlau-
fend Gespräche zu diesem Thema und ich kann Ih-
nen versichern, dass ich dieses wichtige Anliegen der 
Auslandsösterreicher aufs Tableau bringen werde.    

Eine Forderung des AUSLANDSÖSTERREICHER-
WELTBUNDES ist auch, dass der Abstand zwischen dem 
Stichtag und dem Wahltag unbedingt um zwei Wochen 
verlängert werden soll. Wie sich bei der letzten Wahl wie-
der verstärkt gezeigt hat, ist eine zeitgerechte Stimmab-
gabe in vielen Fällen durch das viel zu enge Fristengefüge 
nicht möglich! Es muss doch auch in Ihrem Interesse sein, 
dass alle im Ausland lebenden Österreicher, egal wo Sie 
auf der Welt leben, die Möglichkeit haben müssen, ihr 
demokratisches Recht in Anspruch nehmen zu können, 
wenn sie noch die österreichische Staatsbürgerschaft be-
sitzen, an Wahlen teilnehmen zu können.
Für Auslandsösterreicher wird das System der Briefwahl 

vorerst unverändert erhalten bleiben, zumal es sich in 
der Vergangenheit durchaus bewährt hat. Die Forderung 
des AÖWB nach einer Verlängerung des gesetzlichen Fris- 
tenlaufs um zwei Wochen wird aber sowohl vom Bun-
desministerium für europäische und internationale 
Angelegenheiten, als auch vom in der Gesetzgebung 
zuständigen Innenressort unterstützt. Wir haben auch 
wiederholt bei den zuständigen Stellen im Parlament 
auf die Umstände aufmerksam gemacht und werden 
auch weiterhin Gespräche zu einer möglichen Adaptie-
rung führen. Eine Verbesserung der aufgezeigten Ge-
gebenheit ließe sich jedenfalls nur auf dem Wege einer 
Gesetzesänderung herbeiführen. 

Wann wird es Ihrer Meinung nach möglich sein, dass Aus-
landsösterreicher vom Ausland aus flächendeckend die 
Möglichkeit haben werden, Volksbegehren mittels digita-
ler Signatur zu unterstützen?
Das aktuelle Regierungsprogramm setzt einen Schwer-
punkt im Hinblick auf die Vereinfachung durch Digitali-

sierungsmaßnahmen. Den 
Bürgern – natürlich auch 
den Auslandsösterreichern 
– sollen zukünftig Amtswe-
ge und somit Zeit erspart 
werden. So ist auch die 
Unterstützung von Volks-
begehren grundsätzlich 
bereits jetzt online mittels 
digitaler Signatur möglich, 
sofern eine Eintragung in 
der Wählerevidenz einer 
österreichischen Gemein-
de besteht. Voraussichtlich 
ab November 2020 wird da- 
rüber hinaus der Elektroni-
sche Identitätsausweis (E-
ID) als Weiterentwicklung 
der Handy-Signatur an je-
der Vertretungsbehörde im 

Ausland erhältlich sein. Damit wird generell die Nutzung 
digitaler Dienste schrittweise erweitert werden. 

Wann sehen Sie eine realistische Chance, dass in Öster-
reich E-Voting eingeführt wird?
Die Möglichkeit der elektronischen Stimmabgabe wür-
de für viele Wahlberechtigte – vor allem im Ausland – 
eine wesentliche Erleichterung bedeuten. Die Einfüh-
rung eines sogenannten E-Votings erfordert jedoch eine 
Verfassungsänderung, für die sich bisher keine erforder-
lichen Mehrheiten in der politischen Parteienlandschaft 
gefunden haben. 
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MINISTER SCHALLENBERG 
IM GESPRÄCH
Botschafter Mag. Alexander Schallenberg wurde am 7. Jänner 2020 von Bundes-
präsident Dr. Alexander Van der Bellen als neuer Bundesminister für Europa, Inte- 
gration und Äußeres angelobt.

Dr. Irmgard Helperstorfer 

„
Die Auslandsös-
terreicher sind 
quasi unser 10. 
Bundesland und 
es ist für mich 
selbstverständ-
lich, dass sie im 
Ausland die best-
mögliche
Unterstützung 
erfahren.

“



Österreich in einem Nachbarland 
wie Slowenien vertreten zu dür-
fen, ist besonders reizvoll. Unsere 

beiden Länder verbindet sehr viel, nicht 
nur eine gemeinsame, durchaus bewegte 
Geschichte, sondern auch enge politische, 
wirtschaftliche und kulturelle Beziehun-
gen. So ist Österreich etwa der mit Abstand 
größte ausländische Investor in Slowenien. 
Tausende Sloweninnen und Slowenen, die 
täglich zur Arbeit nach Österreich pendeln, 
sind für viele grenznahe Industrie-, Touris-
mus- und Handwerksbetriebe unverzicht-
bar. Und wussten Sie, dass der Hafen Ko-
per für Österreich der weltweit wichtigste 
Hafen ist? Besonders eng ist die Zusam-
menarbeit auf allen Ebenen mit den Nach-
barbundesländern Kärnten und der Steier-

mark. Auf EU-Ebene setzen sich Österreich 
und Slowenien gemeinsam mit Nachdruck 
dafür ein, dass die Länder des Westbalkans 
möglichst rasch Teil unserer EU-Familie 
werden. Wie unter Nachbarn üblich gibt es 

auch ein paar Themen, wo wir Diskussions-
bedarf haben, etwa was unsere Bedenken 
hinsichtlich des Atomkraftwerks Krško be-
trifft. Eine Brücke zwischen unseren Län-
dern hingegen sind die slowenische Volks-
gruppe in Österreich sowie die deutsch-
sprachige Volksgruppe in Slowenien, für 
deren Anerkennung sich Österreich nach 
Kräften einsetzt. Eine so genannte „Aus-
landsösterreicher-Community“ gibt es in 
Slowenien nicht, das Land „auf der Sonnen-
seite der Alpen“ erfreut sich aber zuneh-
mender Beliebtheit bei österreichischen 
Touristen. Das derzeit laufende „Jahr des 
Nachbarschaftsdialogs“ wollen wir dazu 
nutzen, uns als Nachbarn und Freunde in 
Zentraleuropa noch besser kennenzuler-
nen – und was wäre dafür besser geeignet 
als die Kultur, die einen zentralen Schwer-
punkt des Dialogjahres bildet?

Für mich ist Laibach meine erste Auslands-
verwendung als österreichische Botschaf-
terin. Zuvor war ich als Generalkonsulin 
in Mailand, als Stellvertreterin des Bot-
schafters in Kiew und als junge Diploma-
tin in Belgrad tätig. In Wien durfte ich in 
der Westbalkanabteilung und in Minister-
kabinetten im Außen- sowie im Finanzmi-
nisterium spannende Erfahrungen sam-
meln. Den Grundstein für meine Tätigkeit 
im diplomatischen Dienst hat ein Studium 
der Slawistik und Politikwissenschaft in 
Innsbruck, Wolgograd und Moskau gelegt. 
Seit 10 Jahren bin ich zusätzlich noch im 
Aufsichtsrat der Großglockner Hochalpen-
straßen AG tätig. Es ist interessant, eine 
der meistbesuchten Sehenswürdigkeiten 
Österreichs zu begleiten, und es ist ein wei-
teres Band zu meiner Pinzgauer Heimat, 
die ich, so oft es geht, besuche.

I ch freue mich über die Gelegenheit, mich Ihnen als 
neue Abteilungsleiterin im „Büro für Auslandsöster-
reicherInnen und digitale Anwendungen in der konsu-

larischen BürgerInnenbetreuung“ vorstellen zu können. 
Diese Aufgabe bekleide ich seit 7. Jänner 2020, als mein 
Vorgänger, Mag. Lukas Strohmayer, seinen Dienst als 
Botschafter in Canberra angetreten hat. Ich möchte ihm 
an dieser Stelle für sein Engagement im Dienste unserer 
Landsleute im Ausland wärmstens danken.

Die Anliegen und Probleme der AuslandsösterreicherIn-
nen sind mir nicht fremd, war ich doch die letzten drei 
Jahre als Stellvertreterin in der Abteilung tätig. An meinen 
bisherigen Posten im Ausland bin ich vielen Auslandsös-
terreicherInnen begegnet und kann mich an so manch 
netten Abend und an interessante kulturelle bzw. soziale 
Veranstaltungen aus dem Vereinsleben erinnern. 

Ob nun auf meinen Stationen in Mexiko, Irland, Finn-
land oder Ungarn – überall konnte ich mich davon über-
zeugen, wie weltoffen und doch heimatverbunden Sie als 
AuslandsösterreicherIn Ihren Weg in einer fremden Hei-
mat gemacht haben. Das hohe Engagement, das Sie in 
Ihrem lokalen Auslandsösterreicherverein zeigen, ist be-
wundernswert und verdient Anerkennung und Unterstüt-
zung. Das Außenministerium (nun mit der neuen/alten 
Bezeichnung: Bundesministerium für europäische und 
internationale Angelegenheiten) weiß Ihre Verdienste um 
Österreich, das Sie als „inoffizielle BotschafterIn“ in der 
Ferne vertreten, zu schätzen.

Der sperrige offizielle Titel der „Auslandsösterreicherab-
teilung“ weist auf die Kernbereiche unserer Tätigkeit hin: 
zum einen die Fragen, die sich ÖsterreicherInnen beim 
Leben im Ausland stellen – seien es Passausstellungen, 
Staatsbürgerschaftsnachweise, Personenstandsurkunden 
oder soziale Anliegen, bei denen wir für Sie als Anlaufstel-
le oder zuständige Behörde dienen.

Eng damit verbunden zum anderen die Digitalisierung: 
Österreich als ein europaweiter Vorreiter auf diesem Gebiet 
hat sich eine möglichst bürokratieferne und den modernen 
Anforderungen gerechte Verwaltung für seine BürgerInnen 
zum Ziel gesetzt. Viele Behördenwege sollen nicht nur am 
Computer, sondern auch am Smartphone durchführbar 

sein. Unsere Aufgabe ist es sicherzustellen, dass alle im 
Inland zur Verfügung stehenden Anwendungen grundsätz-
lich auch im Ausland für Sie verwendbar sind. 

Auch im eigenen Bereich – etwa der Beglaubigung – ha-
ben wir entsprechende Schritte schon gesetzt oder wer-
den diese bald folgen. So wurde auch die Auslandsöster-
reicher-Registrierung vor Kurzem auf den letzten tech-
nischen Stand gebracht – ein wichtiges Tool, um Ihnen 
Informationen etwa über Veranstaltungen der Botschaft 
zukommen zu lassen, aber auch um im Krisenfall mit Ih-
nen in Kontakt treten zu können, und das ich Ihnen und 
all Ihren Bekannten daher sehr empfehle. 

Ich freue mich, dass ich als Leiterin des Büros für Aus-
landsösterreicherInnen ein Stück des Weges gemeinsam 
mit Ihnen gehen darf und Ihnen in den nächsten Jahren 
bei den Veranstaltungen des AUSLANDSÖSTERREICHER-
WELTBUNDES begegnen werde. 

Mit meinen besten Grüßen
Dr. Susanne Bachfischer

RECHT & POLITIKRECHT & POLITIK
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BOTSCHAFTERIN IM LAND „AUF 
DER SONNENSEITE DER ALPEN“
Die Nachbarn Österreich und Slowenien verbinden enge politische, wirtschaftliche 
und kulturelle Beziehungen. Da und dort gibt es auch Diskussionsbedarf.

Botschafterin Mag. Sigrid Berka

NEUES AUS DER AUSLANDS- 
ÖSTERREICHERABTEILUNG
Seit 7.1.2020 leitet eine Grazerin die für Auslandsösterreicher zuständige  
Abteilung im BMEIA und gibt uns hier einen Einblick in ihre Karriere und ihre Arbeit

Dr. Susanne Bachfischer

ZUR PERSON

Geboren und aufge-
wachsen in Saalfelden 
im Land Salzburg, 
Studium der Slawistik 
und Politikwissenschaft in 
Innsbruck, Wolgograd 
und Moskau. Nach dem 
Studium 7 Jahre in Bul-
garien u.a. als Lektorin 
an der Universität Veliko 
Tarnovo. Seit 2000 
im Außenministerium, 
Auslandsverwendungen 
in Belgrad, Kiew und 
Mailand, seit 2016 
Botschafterin in Laibach, 
zuvor stellvertretende 
Kabinettschefin von 
Außenminister Sebas-
tian Kurz. Verheiratet 
mit dem Tiroler Künstler 
Reinhold Pratschner. Fo
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sequenz. Nichts weniger als die „Emporbringung der Mu-
sik in allen ihren Zweigen“ hatte sie sich vorgenommen. 
Sie veranstaltete nicht bloß großartige Konzerte. Sie 
gründete auch ein Archiv, das heute zu den international 
wichtigsten Sammlungen zählt, und sie betrieb ein Kon-
servatorium für den Musikernachwuchs, das sie später, 
1909, in staatliche Obhut übergab und das heute als Uni-
versität für Musik und darstellende Kunst fortbesteht. 
Ein erstes, 1831 bezogenes Gebäude war bald zu klein 
geworden. Da kam das städtebauliche Großprojekt Ring-
straße gerade recht.

 EIN PRACHTBAU FÜR DIE MUSIK
In rekordverdächtiger Frist errichtete die Gesellschaft 
der Musikfreunde ihr Haus, das vom ersten Tag an be-
geisterte. „Welch erhebendes Musikfest!“ Selbst Wiens 
gefürchteter Musikkritiker Eduard Hanslick geriet in sei-
ner Rezension des Eröffnungskonzerts am 6. Jänner 1870 
ins Schwärmen. „Die Befriedigung künstlerischen und 
patriotischen Stolzes flog leuchtend über alle Mienen … 
Der Tag wird jedem der Anwesenden unvergesslich blei-
ben.“ – Unvergesslich fürs Ohr und auch fürs Auge. „Man 
kann sich beim Eintreten … einer gewissen festlichen 
Stimmung nicht erwehren, das Alles abwirft, was an das 
alltägliche Leben erinnert“, hieß es in der „Presse“ – und 
im „Musikalischen Wochenblatt“: „Dieser herrliche Bau 
entspricht … den höchsten musikalischen Anforderun-
gen: es enthält zum ersten Male ganz unübertreffliche 
akustische Räume.“

Im Großen wie im Detail war der Gesellschaft der Musik-
freunde ein Prachtbau für die Musik gelungen. Theophil 
Hansen, Stararchitekt der Ringstraßen-Zeit, hatte ihn 
geplant. Der gebürtige Däne hatte Jahre in Griechenland 
verbracht und entwarf das Musikvereinsgebäude in star-
ker Anlehnung ans Griechisch-Antike, schuf gewisser-
maßen einen Tempel – einen Musiktempel, als der der 
Musikverein bis heute gilt. Hoch oben im Giebelfeld der 
Fassade thront Orpheus, der Urvater aller Musiker. Im In-
neren, im Großen Musikvereinssaal mit der berühmten 
Orgel an der Frontseite und den goldenen Karyatiden, re-
giert vom Plafond herab Apol-
lo, umgeben von den Musen. 

 SCHWINGUNGEN DER GESCHICHTE
Die hochrangigen Künstlerpersönlichkeiten, die hier ein 
und aus gingen, haben das Haus geprägt. Der Musik-
verein wurde zur Stätte geschichtsträchtiger Urauffüh-
rungen: Johannes Brahms und Anton Bruckner, Gustav 
Mahler und Johann Strauss – sie alle und viele nach ih-
nen verbanden ihr Schaffen mit diesem Haus. Allein in 
den vergangenen drei Jahrzehnten, in denen Dr. Thomas 
Angyan als Intendant die Geschicke des Hauses lenkt, 
wurden mehr als 100 Auftragskompositionen aus der 
Taufe gehoben. 800.000 Besucher, davon 50.000 Kinder 
und Jugendliche, kommen jährlich zu rund 900 Konzer-
ten in den beiden historischen und den 2004 eröffneten 
vier neuen Sälen. Es sind nicht zuletzt die Schwingungen 
der Geschichte im Gegenwärtigen, die den Musikverein 
zu einem so besonderen Ort der Musik machen. Geigerin 
Anne-Sophie Mutter bringt es zum Ausdruck: „So wie das 
Leben keinen Anfang und kein Ende kennt, schafft der 
Musikverein einen transzendentalen Raum der Begeg-
nung zwischen gestern und dem, was in diesem Moment 
gesagt werden muss.“ 

Die Schwingungen der Geschichte im Gegenwärtigen. Am 
6. Jänner 2020, 150 Jahre nach der Eröffnung des Hauses, 
wurden sie auf besondere Weise spürbar. Im festlichen 
Jubiläumskonzert erklang noch einmal das Programm 
vom Dreikönigstag 1870. „Welch erhebendes Musikfest!“ 
Hanslicks Worte könnten auch 2020 stimmiger nicht 
sein. Das Musikfest setzt sich im Musikverein fort, zumal 
im Jubiläumsjahr: mit hochkarätigen Konzerten und wei-
teren Veranstaltungen, in denen erlebbar wird, dass im 
Musikverein die Musik zu Hause ist.

www.musikverein.at

LEBENSARTLEBENSART
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W oanders ist die Musik zu Gast – hier ist sie 
zu Hause.“ Pianist Sir András Schiff bringt 
es prägnant auf den Punkt. Wie die Mu-

sik klingt, wenn sie zu Hause im Musikverein erklingt? 
„Ich habe bis dahin nicht gewusst, dass Musik so schön 
sein kann“, erinnerte sich einst der Dirigent Bruno Wal-
ter an sein erstes Konzert im Großen Musikvereinssaal. 
Und auch die nachfolgenden Generationen stimmen in 
dieses Lied ein. „Es liegt ein Zauber über dem Goldenen 
Saal“, so der Dirigent André Previn, „etwas, das weit über 
die technische Perfektion der Akustik und weit über die 
Schönheit des Dekors hinausgeht.“ 

Es war ein selbstbewusster Schritt, den die Gesellschaft 
der Musikfreunde in Wien zur Mitte des 19. Jahrhunderts 

setzte. Im Zuge der Errichtung der Wiener Ringstraße er-
träumte sich der private Verein ein eigenes Haus und zu-
gleich einen prominenten Platz im repräsentativen Ring-
straßen-Ensemble: auf Augenhöhe mit den fürstlichen 
Palais, den kaiserlichen Museen und Theatern. Und Kai-
ser Franz Joseph I. überließ den visionären Musikfreun-
den geschenkweise ein Grundstück direkt am Wienfluss 
gegenüber der Karlskirche.

Dieses Haus war dringend nötig geworden. Die 1812 ge-
gründete Gesellschaft der Musikfreunde verfolgte ihre 
per Statut festgeschriebene Zielsetzung mit größter Kon-
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WO DIE MUSIK  
ZU HAUSE IST
Die Gesellschaft der Musikfreunde in Wien – und mit ihr die klassische Musikwelt – 
feiert 2020 das Jubiläum ihres Hauses: 150 Jahre Musikverein.

Mag. Ulrike Lampert

Das Eröffnungskonzert im Großen Musikvereinssaal am 
6. Jänner 1870.

Der Große Musikvereinssaal.

LESENSWERT

Das Buch zum Jubiläum:
DER MUSIKVEREIN IN WIEN. 
EIN HAUS FÜR DIE MUSIK
Joachim Reiber
Styria-Verlag



von Graf Grünne-Pinchard, dem Obersthofmeister von 
Erzherzog Karl, fand Köchel Zugang zu den höchsten 
aristokratischen Kreisen; 1827 trat Köchel schließlich in 
die Dienste Erzherzog Karls (dem jüngeren Bruder von 
Kaiser Franz I.) als Erzieher dessen Söhne. Mit Beendi-
gung dieser Tätigkeit 1842 wurde Köchel für seine Ver-
dienste in den Ritterstand erhoben. Diese Nobilitierung 
bedeutete auch den Zenit seines sozialen Aufstiegs. Ver-
bunden mit einer lebenslang gewährten großzügigen 
Apanage konnte Ritter von Köchel ab nun als Privatier 
ungehindert seinen Interessen Naturwissenschaften 
und Musik nachgehen. Von herausragender und blei-
bender Bedeutung sollte in diesem Zusammenhang 
seine mehr als zehnjährige akribische Forschungs- und 
Sammlertätigkeit in Sachen Wolfgang Amadé Mozart 
sein: 1862 erschien die erste Ausgabe des „Chronolo-
gisch-thematischen Verzeichnisses sämtlicher Tonwer-
ke Wolfgang Amadeus Mozart’s. Nebst Angabe der verlo-
ren gegangenen, angefangenen, übertragenen, zweifel-
haften und unterschobenen Compositionen desselben“. 
Umfasste diese erste Publikation rund 500 Seiten, so 
wuchs der Umfang bis zur heutigen 8. Auflage auf mehr 
als tausend Seiten an. Eine digitalisierte, weitgehend 
fertiggestellte überarbeitete Neuauflage wartet schon 
seit mehreren Jahren auf Veröffentlichung.

Der Name Köchel stand auch Pate für die gleichnami-
ge Gesellschaft, welche sich anlässlich der 1000-Jahr-Fei-
er der Stadt Krems-Stein im Jahr 1995 konstituierte. Als 
Ludwig Ritter von Köchel Gesellschaft Krems setzt diese 
Institution seitdem wesentliche musikalische Akzente 
im Kulturleben der Stadt. Neben den seit 2007 bestehen-
den Gesprächskonzerten „Kammermusik erklärt gehört“ 
im Kloster Und (Stein) realisierte die Gesellschaft auch 
nachhaltige Projekte, wie 2015 den interaktiven Musik-
pfad Köchel-Promenade – ein viel beachtetes Beispiel 
aktueller Auseinandersetzung mit regionalem musika-
lischem Erbe im Kontext des UNESCO-Weltkulturerbes 
Wachau. Via Smart- oder iPhone direkt anwählbar (im 
Internet unter www.musikinkrems.at abrufbar), werden 
insgesamt 20 musikhistorisch bedeutende Stationen in 
Stein und Krems präsentiert. Man wandelt dabei auf den 
Spuren Mozarts, lernt das Geburtshaus Köchels kennen 
ebenso wie das Wohnhaus von Liszts Mutter, um schließ-
lich zur letzten Station zu gelangen – Beethovens letztem 
Landaufenthalt (1826) im Schloss Wasserhof in Gneixen-
dorf bei Krems.

 25 JAHRE KÖCHEL GESELLSCHAFT KREMS –  
 BEETHOVEN-FESTIVAL IN GNEIXENDORF
Das Beethoven-Festival in Gneixendorf bei Krems bildet 
auch den Höhepunkt der zahlreichen musikkulturellen 
Veranstaltungen der Stadt, die unter dem Motto „Beet-

hoven 2020 @ Krems – Mythos zwischen Revolution und 
Romantik“ den Komponisten als Jahresregenten in den 
Mittelpunkt stellen. In der pastoralen Atmosphäre des 
Schlosses Wasserhof, damals im Besitz des Bruders von 
Ludwig van Beethoven, verbrachte der Komponist seinen 
letzten Landaufenthalt im Herbst 1826 und vollendete fi-
nale Kompositionen, so die Streichquartette op. 130 und 
op. 135. In drei aufeinanderfolgenden Kammermusik-
Veranstaltungen im Herbst 2020 (18. bis 20. September 
2020) soll dem genius loci im imposanten Ambiente des 
vorbildlich sanierten Schlosses in drei Themen-Konzer-
ten nachgespürt werden: Der private, der öffentliche und 
der politische Beethoven werden dabei im schlosseigenen 
historisch-barocken Schüttkasten präsentiert werden.

Zu den Veranstaltungen Beethoven2020@Krems sowie  
Informationen zur Köchel Gesellschaft Krems siehe www.
koechelgesellschaft.at

Informationen zum interaktiven Musikpfad „Köchel-
Promenade“ unter www.musikinkrems.at

LEBENSARTLEBENSART
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Reich an Jubiläen präsentiert sich das Jahr 2020 be-
sonders auf musikalischem Gebiet. Gibt der 250. 
Geburtstag Ludwig van Beethovens (1770–1827) 

weltweit Anlass, eines der größten Musikgenies gebüh-
rend zu feiern, so sollte man auf andere, weniger spek-
takuläre – aber für den internationalen Musikbetrieb 
nicht minder bedeutende – Jubiläen nicht vergessen. 
Dazu gehört auch die 220. Wiederkehr des Geburtstages 
von Ludwig Ritter von Köchel (1800–1877). Geboren im 
Jahr 1800 in Krems-Stein an der Donau, wurde Köchel 
durch sein humanistisches Wirken und wissenschaft-
liches Forschen als vorbildlicher „homo universalis“ 
schon zu Lebzeiten anerkannt. Weltweite Beachtung 

aber fand das von ihm erstellte und nach ihm benannte 
Köchel- Verzeichnis. Erstmals erschienen 1862, gilt die-
ses auch heute noch als wichtigster und nach wie vor 
gültiger Mozart-Werkkatalog. Köchels Lebenslauf kann 
als typisch bildungsbürgerlich bezeichnet werden: Einer 
angesehenen Steiner Familie entstammend (der Vater 
war Gutsverwalter des Wachauer Lesehofes des Bistums 
Passau), absolvierte Ludwig nach einer soliden huma-
nistischen Ausbildung im Piaristengymnasium Krems 
ein Jusstudium an der Universität Wien. Als Privatlehrer 
und Erzieher im Hause von Anton von Wittmann und 
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220 JAHRE RITTER VON KÖCHEL,
250 JAHRE BEETHOVEN
Als Tor zum UNESCO-Weltkulturerbe Wachau feiert Krems an der Donau heuer zwei 
bedeutende Musik-Persönlichkeiten: Ludwig Ritter von Köchel (allen Mozart-Kennern als 
Schöpfer des Köchel-Verzeichnisses ein Begriff) und Ludwig van Beethoven (der in der 
Nähe von Krems seinen letzten Landaufenthalt verbrachte).            

Univ.-Prof. Dr. Manfred Permoser

Schloss Wasserhof in Gneixendorf bei Krems.

Ludwig Ritter von Köchel.



tioli brachten die Bonner Hofkapelle auf einen so hohen 
Stand, dass sie mit der in Mannheim unter Cannabich 
verglichen werden konnte – das zu dieser Zeit führende 
Orchester in deutschen Landen. 

Bevorzugte Lucchesi auf dem Theater die opera buffa 
mit Werken von Galuppi und Piccini, so trat der Theater-
prinzipal Gustav Friedrich Wilhelm Großmann (1746–
1796) mehr für die französische Oper mit Werken von 
Duni, Monsigny, Philidor, Audinot und vor allem Grétry 
ein. Aber auch die italienische opera buffa kam mit Wer-
ken von Piccini, Guglielmi, Anfossi, Salieri, Sarti und Ci-
marosa zu Ehren. Für den jungen Beethoven bedeutete 
dies, dass er bereits ab seiner Kindheit von einem moder-
nen internationalen Musikrepertoire umgeben war, das 
dem einer Metropole gleichkam.

1784 erhielt Bonn einen neuen Kurfürsten, den Habs-
burger Maximilian Franz (1756–1801). Der jüngste Sohn 
Maria Theresias war wie alle Mitglieder der Kaiserfa-
milie der Musik besonders zugetan, spielte selbst zwei 
Instrumente und legte besonderes Augenmerk auf seine 
Hofkapelle. In einem „Pro memoria“ forderte er eine ge-
naue Beschreibung aller Kapellmitglieder hinsichtlich 
Befähigung, Alter und Lebensführung. Die Hofkapelle, 
nun deutlich vergrößert und besser besoldet, war inter-
national besetzt und wies Persönlichkeiten wie den Ka-
pellmeister Andrea Lucchesi, den Organisten Christian 
Neefe, den Orchesterdirektor Joseph Reicha, Vater des 
gleichfalls beschäftigten Anton Reicha, und den Hornis-
ten Nikolaus Simrock auf. Anton Reicha (1770–1836) sollte 

sich nach Auflösung der Hofkapelle nach Paris wenden, 
wo er der bedeutendste Kompositionslehrer seiner Epo-
che wurde. Einer seiner Schüler war Hector Berlioz. Niko-
laus Simrock gründete den gleichnamigen Musikverlag, 
der zuerst in Bonn und ab 1780 in Berlin angesiedelt war. 
Schließlich enthielt das „Promemoria“ die Namen von 
Vater und Sohn Beethoven. Schon vorher hatte der Geiger 
Johann Peter Salomon (1745–1815) die Hofkapelle verlas-
sen. Er wurde der führende Impresario Londons. 

Als Beethoven 1786 eine Studienreise nach Wien unter-
nahm und ab 1792 für immer in Wien blieb, fiel er durch 
sein selbstsicheres wie selbstbewusstes Verhalten auf (Jo-
seph Haydn: „Der Großmogul“). Aus der eher zentralisti-
schen Sicht der Wiener Musikszene konnte man sich gar 
nicht vorstellen, welch einem hochstehenden Musikleben 
der junge Musiker entstammte. Immerhin war das Orches-
ter der Hofkapelle Bonns in dieser Zeit größer besetzt als 
das der Wiener Hofoper. Aber auch die Überzeugungen, 
die der Bonner nach Wien mitbrachte, spielten hier eine 
große Rolle. Obwohl Beethoven an einem immerhin unter 
katholisch-geistlicher Leitung stehenden Hof aufwuchs, 
waren seine Lehrer durch die Bank Freimaurer, Christian 
Neefe (als Hoforganist!) Protestant, sein Lehrer an der 
Bonner Universität, Eulogius Schneider (1756–1794), ein 
glühender Anhänger der Französischen Revolution. An-
hand des französischen Repertoires des Hoftheaters hat-
te er zudem erleben können, welche neuartigen Wirkun-
gen Musik zu erzeugen vermochte. Hinzu kam die Nähe 
Frankreichs, seiner Kultur und seiner Denkungsart. Wenn 
auch immer wieder hervorgehoben wird, dass die Schulbil-
dung Beethovens rudimentär war, so darf nicht übersehen 
werden, welch tiefe Eindrücke das junge Genie bereits in 
Bonn empfangen durfte. War noch ein Großteil der Musik 
von Joseph Haydn und Wolfgang A. Mozart hauptsächlich 
dazu bestimmt, den Menschen des 18. Jahrhunderts, den 
gefürchteten „ennui“, die Langeweile zu vertreiben, so traf 
Beethoven für sich die Entscheidung, dass Musik im Pla-
ton’schen Sinne über eine hohe sittliche Kraft verfüge, die 
imstande sei, den Menschen im positiven Sinne zu beein-
flussen. Zur Verwirklichung seines Anliegens nützte er alle 
Effekte, die ihm die neuesten französischen Werke vermit-
telt hatten. Als der junge Beethoven nach Wien kam, war 
er bereits eine in sich gefestigte Persönlichkeit mit klar 
umrissenen Vorstellungen, die sich mit denen der Wiener 
Musikszene vorerst nicht deckten. Was ihm noch fehlte, 
holte er bei qualifizierten Lehrern wie Antonio Salieri, 
Johann B. Schenk und  Johann G. Albrechtsberger nach. 
Ansonsten benützte er das reichhaltige Angebot Wiens als 
eine Quelle vielseitiger Anregung, solange dies sein Gehör 
zuließ. Seine Entwicklung zu dem Komponisten, wie ihn 
die Nachwelt bis zum heutigen Tage verehrt, erfolgte je-
doch bereits in Bonn. 

LEBENSARTLEBENSART
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B eethoven wurde in eine Musikerfamilie hinein-
geboren: Der Großvater Ludwig v. Beethoven 
(1712–1773) war zuerst Bassist, später (1761) Hof-

kapellmeister am kurkölnischen Hof in Bonn, der Vater 
Johann (1740–1792) Tenorist. Er erkannte als Erster die 
Musikalität seines Sohnes und ließ ihm von einer Rei-
he von Kollegen aus der Hofkapelle einen umfassenden 
Musikunterricht angedeihen. Unter ihnen ragt der Geiger 
Franz Ries heraus, Vater von Beethovens späterem Schü-
ler Ferdinand Ries (1784–1838), der auch in Wien erfolg-
reich werden sollte. Nach ihm wurde die Riesgasse im 3. 
Wiener Gemeindebezirk benannt.

Zwölfjährig wurde Beethoven Schüler von Christian 
Gottlob Neefe (1748–1798). Der Schüler von Johann Adam 
Hiller (1728–1804) bekleidete die Stelle des Hoforganis-
ten sowie des Komponisten und Musikdirektors am kur-
fürstlichen Nationaltheater in Bonn. Neefe, ein Vertreter 
des deutschen Singspiels, lehrte Beethoven die Grundbe-
griffe der Komposition, aber auch Klavier- und Orgelspiel. 
Mit vierzehn Jahren wurde Beethoven als Organist bei 
Hofe fest angestellt und wirkte zusätzlich als Continuo-
Spieler und ab 1798 als Bratschist in der Hofkapelle mit. 

Es lohnt sich, einen kurzen Blick auf die Geschichte der 
Hofkapelle zu werfen. Seit Bischof Engelbert II. v. Falken-
burg nach Streitigkeiten mit Kölner Patriziern im Jahre 
1257 seine Residenz von Köln nach Bonn verlegte (diese 
Anordnung erhielt sich bis zum Jahre 1794), gab es in 
Bonn höfische Musikerformationen, die sowohl in den 
Gottesdiensten, als auch im profanen Leben auftraten. 
Charakteristisch war an diesen Formationen einerseits 
ihre Zusammensetzung aus Vokalisten und Instrumen-
talisten, andererseits ihre internationale Besetzung. So 
verzeichnete etwa die Hofmusik des Fürstbischofs Jo-
seph Clemens (1671–1723) 48 Musiker, die von Franzosen 
und Italienern geleitet wurden. Dieser Fürst hatte zudem 
anlässlich eines Exils in Frankreich (1702–1714) Gelegen-
heit, französische Kunst und Kultur kennenzulernen, die 

sein Wirken nach seiner Rückkehr nach Bonn bestimm-
ten. Sichtbares Zeichen ist der Bau des Poppelsdorfer 
Schlosses. Sein Nachfolger, der prachtliebende Kurfürst 
Clemens August I. (1700–1761), bereicherte durch Ver-
pflichtung namhafter auswärtiger Künstler die Musiksze-
ne der Stadt. Der auf ihn folgende Maximilian Friedrich 
(1708–1784) gründete in Bonn die Universität und 1778 
ein deutschsprachiges Nationaltheater. In seiner Hof-
kapelle wirkten neben deutschen Mitgliedern Italiener, 
Franzosen und Böhmen. Der Kapellmeister Andrea Lu- 
cchesi (1741–1801) und sein Konzertmeister Gaetano Mat-
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DER JUNGE BEETHOVEN
Das Jahr 1770 bedeutet eine Wende in der Weltgeschichte: Damals wurden Fried-
rich Wilhelm III., König von Preußen, der Dichter Friedrich Hölderlin und der Philo-
soph Georg Wilhelm Friedrich Hegel geboren. Ludwig XVI. von Frankreich heirate-
te Marie Antoinette, James Cook nahm Australien für die englische Krone in Besitz. 
Am Ende des Jahres kam in Bonn Ludwig van Beethoven zur Welt (Taufe am 17. 
Dezember 1770). Auch er sollte in seinem Bereich, der Musik, eine Wende von 
einmaliger Bedeutung herbeiführen.

Dr. Hermann Dechant

Ludwig van Beethoven, im Alter von etwa 13 Jahren. Anonym,  
Öl auf Leinwand, um 1783; KHM Wien, Sammlung alter 
Musikinstrumente, Hofburg. 

Kurfürst Maximilian Franz (1756–1801).



1 718 gegründet, ist die Wiener Porzellanmanufaktur 
mit ihrer über 300-jährigen Geschichte die zweitäl-
teste Manufaktur Europas. Heute wie damals wird 

Augarten Porzellan von Hand gefertigt und bemalt. Somit 
wird jedes Stück zum Unikat. Seit 1923 hat die Wiener Por-
zellanmanufaktur Augarten ihren Sitz im Saalgebäude des 
namensgebenden Schlosses im Augarten in Wien. 
Die Wiener Manufaktur verfügt über eine Produktpalette 
von mehr als 25.000 verschiedenen Porzellanstücken.
Neben dem sogenannten Standardprogramm fertigt die 
Manufaktur Meisterstücke. Diese stellen eine besondere 
Herausforderung in der Herstellung dar, die nur die ech-
ten „Meister“ bewerkstelligen können: besonders aufwen-
dige Figuren, Bodenvasen in Dimensionen, die besondere 
Kenntnisse und Fertigkeiten verlangen, oder eine Malerei, 
die die Handschrift des Meistermalers trägt und als Ge-
samtkunstwerk betrachtet werden kann. 
Formen und Dekore werden seit Bestehen der Manufaktur 
in Zusammenarbeit mit namhaften Künstlern, zum Bei-
spiel Josef Hoffmann oder Ena Rottenberg, kreiert. Die Ko-
operation mit talentierten Kunstschaffenden befruchtet 
bis heute die Formensprache des Unternehmens im Span-
nungsfeld zwischen Tradition und Moderne. 
Eine der besonderen Stärken – Manufakturarbeit im ur-
sprünglichen Wortsinn – ist die Herstellung von Porzellan 

auf Kundenwunsch – praktisch maßgeschneidert für ganz 
individuelle Ansprüche des Kunden. Das können einer-
seits besondere Dekore sein, andererseits produziert die 
Manufaktur auch eigene Formen und Gegenstände exklu-
siv auf Kundenwunsch.
Herzensanliegen ist in jedem Fall: höchste Qualität und 
Perfektion in der Fertigung jedes einzelnen Stückes aus 
Porzellan, das nach Gold immer noch eine der wichtigsten 
Wertanlagen seit Jahrhunderten ist.

Gegründet wurde das Haus 
Schlumberger im Jahr 1842 
vom gebürtigen Stuttgar-

ter Robert Alwin Schlumberger. 
Als Erster überhaupt in Österreich 
produzierte er Schaumwein nach 
der Méthode Traditionnelle, besser 
bekannt als Champagnermethode 
oder klassische Flaschengärung. 
Damit prägte er die österreichische 
Sektkultur maßgeblich. Bis heute 
erfolgt die Herstellung von Schlum-
berger Sekt nach dieser aufwendigen 
Methode.

Größtmögliche heimische Wert-
schöpfung, Regionalität der Rohstof-
fe und eine nachhaltige Vorgehens-
weise sind für das Unternehmen seit 
jeher von großer Bedeutung. Lang-
jährige Partnerschaften mit über 350 Winzerfamilien 
bilden die Basis für die konstant hohe Qualität, die sich 
unter anderem in besonders histaminarmen Sekten wi-
derspiegelt. Die sorgfältig ausgewählten Trauben stam-
men ausschließlich aus Österreich – vorrangig aus dem 
niederösterreichischen Weinviertel sowie aus dem nörd-
lichen Burgenland. Neben der heimischen Paraderebsor-
te Grüner Veltliner verwendet Schlumberger hauptsäch-
lich die Rebsorten Welschriesling, Chardonnay, Weiß-
burgunder und Pinot Noir. Sämtliche Vorgänge bei der 
Herstellung unterliegen strengen Qualitätskriterien und 
Kontrollen – von der Arbeit im Weingarten bis hin zur 
fertig etikettierten Flasche. Eine Vielzahl nationaler und 
internationaler Auszeichnungen zeugt Jahr für Jahr von 
der außergewöhnlichen Produktqualität.

Unter dem Begriff „Austrian Sparkling“ vereint Schlum-
berger die Herkunft und Einzigartigkeit seiner Sekte. Im-

mer mit dem Grundsatz: Ausschließlich österreichische 
Trauben aus Niederösterreich und dem Burgenland, nach 
der Méthode Traditionnelle zu hochwertigstem Schaum-
wein mit einem leichten, frischen Geschmacksprofil ver-
edelt und mit dem Kellereipunkt signiert – das zeichnet 
Schlumberger aus. Unverkennbar. Als Botschafter der ös-
terreichischen Genusskultur ist Schlumberger auch über 
die Landesgrenzen hinaus bekannt und geschätzt. Im-
merhin jede dritte Flasche wird bereits exportiert. 

Dabei vereint die Sektkellerei große Tradition erfolgreich 
mit innovativen Produktneuheiten und aktuellen Trends. 
Initiativen wie den Tag des österreichischen Sekts oder 
die Gründung eines österreichischen Sektkomitees hat 
das Haus federführend mitgestaltet. Durch neue Produkte 
und Ideen zur Bewusstseinsbildung rund um das Thema 
Schaumwein prägte und prägt Schlumberger die österrei-
chische Sektkultur wie kaum ein anderer Hersteller. 

LEBENSARTLEBENSART
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WIENER PORZELLAN- 
MANUFAKTUR AUGARTEN

Stephanie Lamezan-Salins

„AUSTRIAN SPARKLING“ – 
BOTSCHAFTER ÖSTERREICHISCHER 
GENUSSKULTUR
Als traditionsreichste und größte Sektkellerei Österreichs prägt Schlumberger die 
österreichische Sektkultur wie kein anderer Hersteller. Auch im Ausland wird die 
Marke für ihre außergewöhnliche Qualität geschätzt.

Mag. (FH) Markus Graser

Die Menschen sind so vielfältig wie das Leben selbst. Das 
spiegelt die Serie „Menschen“ in unterschiedlichsten Moti-
ven wider. 

WISSENSWERT

Auch Kaiser Franz Joseph I. musste frühstücken, um sei-
nen Tag gut zu starten. Eine besondere Vorliebe hatte 
der Kaiser für resche Handsemmeln. Dieses feine Wiener 
Weißgebäck wurde anlässlich seines Geburtstags am 18. 
August in allen Städten verteilt. Als launige Dekoration wur-
den für die kaiserliche Tafel Semmeln und andere Gebäck-
stücke aus Porzellan gestaltet. Augarten hat diese Tradition 
wieder aufleben lassen und die täuschend echte KAISER-
SEMMEL als Dose ins Sortiment genommen.
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ter Herrscher in einer sehr bewegten Zeit. Die Anfänge 
der Industrialisierung führten zum Aufstieg des Bürger-
tums, aber auch zur Entfremdung von der Natur. In Kunst 
und Kultur formierte sich die Epoche der Romantik als 
Gegenbewegung. Die Natur wurde als romantisches Ideal 
gefeiert. Auf die Heurigenkultur bezogen bedeutete es, 
dass die Menschen in ihrer Freizeit zunehmend der städ-
tischen Enge (Wien war damals noch vollständig von der 
Stadtmauer umgeben) entkommen wollten. Was konn-
te es Besseres geben, als einen Spaziergang oder für die 
Wohlhabenderen eine Kutschenfahrt zu den Weinbauern 
der umliegenden Dörfer Grinzing, Sievering, Mauer, Ober-
laa? Ein bisserl frische Luft, ein bisserl was zum Jausnen 
mitnehmen und ein bisserl mehr guten Wein trinken. 

Nur das mit dem Mitnehmen der Jause hat sich mittler-
weile geändert. Die heute sehr viel professioneller aufge-
stellten Heurigenbetriebe machen einen nicht geringen 
Teil ihres Umsatzes mit Speisen. Diese sind übrigens der 
Grund für die traditionellen Henkelgläser. Früher hat 
man sehr viel mehr mit der Hand gegessen. Und mit die-
sen Gläsern konnte man zwischendurch trinken, ohne 
dass gleich das ganze Glas fettig wurde. 

 DIE BLÜTEZEIT
Die erste Blütezeit der Heurigen erfolgte im Laufe des 19. 
Jh. Es dauert eine Weile, bis aus einer Möglichkeit eine 
Gewohnheit und daraus eine Kultur wird. Beim Heurigen 
verband sich einerseits eine gewisse marktorientierte Er-
weiterung des Angebots mit einem starken Bevölkerungs-
wachstum. Zum „Startschuss“ 1784 lebten rund 250.000 
Menschen in Wien. 1880, zur Zeit des Schrammelquar-
tetts, waren es schon knapp 1,2 Millionen. Andererseits, 
und da bleiben wir bei den Schrammeln, hat das 1878 ge-
gründete Quartett mit mehr als 200 Eigenkompositionen 
nicht nur dem Wienerlied maßgebliche Impulse gegeben. 
Die Schrammeln waren es auch, die der Heurigenkultur 
ein entscheidendes Element hinzufügten: eine eigenstän-
dige, hochwertige Volksmusik, die in den Heurigen auch 
von und mit den Gästen gesungen werden konnte. Damit 
war das „Gesamtkunstwerk Heuriger“ komplett. Fast – 
denn eine wesentliche Veränderung gab es noch im 20. 
Jahrhundert. Bisweilen müssen Dinge erst schlechter wer-
den, damit sie besser werden können. Ein solcher Fall war 
der sogenannte Glykolwein-Skandal im Jahr 1985. Dass in 
Österreich einige Hersteller Wein mit Frostschutzmitteln 
gepanscht hatten, war für das Ansehen der Branche der-
art verheerend, dass nur eine Qualitätsoffensive helfen 
konnte. Das Ergebnis dieser Offensive kann sich sehen 
lassen. Heutzutage sind österreichische Weine auch inter-
national ganz vorne mit dabei. Und die Heurigen, die sich 
früher darauf verlassen konnten, dass Gemütlichkeit und 
Stimmung auch inferiore Weine egalisierten, warten jetzt 

mit vielen großartigen Kreszenzen auf. Heutzutage wer-
den in Wien jährlich etwa 26.000 Hektoliter produziert 
und es gibt mehr als 100 Heurigenbetriebe, bei denen Sie, 
liebe Leser, Ihren Anteil daran genießen können. Und 
egal wie lange Sie schon Auslandsösterreicher sind, den 
Weg zu Ihrem Lieblingsheurigen finden Sie heute noch 
problemlos. Der Rückweg ist da bisweilen schwieriger. 

LEBENSARTLEBENSART
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Wien ist schon länger ein Weinbaugebiet, als es 
Wien gibt. Bereits die Kelten haben in der Ge-
gend im 4. Jh. v. Chr. Wein angebaut. Im 1. Jh. 

n. Chr. verbesserten die Römer die Weinbaumethoden, 
ehe sie bemerkten, dass der gute Wiener Wein schlecht 
für den Umsatz römischer Winzer war. Folglich wurde 
der Weinbau hierzulande verboten und erst im 3. Jh. wie-
der erlaubt.

Der zweite Aufschwung des Wiener Weins begann im 
8. Jh. unter Karl dem Großen. Die bayrischen Babenber-
ger übernahmen die Herrschaft, Wien wurde allmählich 
Wien und erstmals hängten die Weinbauern Föhrenbu-
schen aus, um zu signalisieren, dass sie geöffnet hatten. 
Im Jahr 1373 lobte Papst Gregor XI. in einer Notiz den 
Wiener Wein. Seit damals gehören Wein und Wien zu-

einander – und Päpste können immer noch gerne auf ein 
Glas vorbeischauen. 

 DER DIENSTAG
Doch bis zum Heurigen, wie wir ihn heute kennen, war 
es noch ein langer Weg. Überspringen wir wieder einige 
Jahrhunderte und kommen direkt zu DEM entscheiden-
den Datum für den Wiener Heurigen. Das war der 17. Au-
gust 1784, ein Dienstag. An diesem Tag unterschrieb Kai-
ser Joseph II. eine so genannte Zirkularverordnung, die 
es den Winzern erlaubte, ihren Wein nach eigenem Gut-
dünken zu verkaufen. Joseph II. war ein reformorientier-
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HEURIG ABER ZEITLOS 
Wien ist weltweit die einzige Großstadt, die innerhalb ihrer Stadtgrenzen auf 
einer Fläche von knapp 650 Hektar Wein anbaut. Einzigartig ist der dort ange-
baute „Gemischte Satz“, einmalig die Heurigenkultur, die sich rund um den Wein 
entwickelt hat.

Hannes Höttl

Besonders schön: Heurige, die (wie hier am Kahlenberg) in-
mitten der Weinberge „ausgesteckt“ haben – mit wunder-
barem Ausblick auf Wien.

Wein, Musik und Geselligkeit beim Heurigen. Je mehr man 
von einem hat, desto mehr bekommt man von den anderen 
beiden.  

WISSENSWERT

Der traditionell beim Heurigen getrunkene Wein ist der 
Gemischte Satz. Aber was genau ist das?
Das mit dem Wein ist ja so eine Sache. Bis zur Ernte sind 
die Reben allen nur erdenklichen Witterungen ausgesetzt. 
Aber jede Traube hat eigene „Wettervorlieben“. 
Also haben sich Wiener Weinbauern darum bemüht, das 
Risiko zu streuen, und drei verschiedene Rebsorten ge-
meinsam angebaut. Das erhöht die Wahrscheinlichkeit für 
konstantere Qualität und Quantität. Beim Gemischten Satz 
wird alles gemeinsam geerntet und gekeltert. Ein großer 
Unterschied zum Cuvée, bei dem aus verschiedenen Wei-
nen später in einem eigenen Fass der Wein „komponiert“ 
wird. Da in Wien traditionell Weißwein angebaut wird, ist 
Gemischter Satz immer Weißwein. Um ein echter Wiener 
Gemischter Satz zu sein, müssen es drei weiße Qualitäts-
rebsorten aus einem Wiener Weingarten sein. Entschei-
dend ist, dass keine Rebsorte mehr als 50 Prozent und 
keine weniger als 10 Prozent Anteil am Wein haben darf. 
Das Ergebnis sind wunderbar komplexe Weine mit einzig-
artigem Aroma. 



DEM EHEMALIGEN Intendanten 
der Seefestspiele Mörbisch, KS Prof. 
Harald Serafin, wurde im Schloss 
Esterházy von LH Hans Peter Dosko-
zil das Komturkreuz mit Stern, die 
höchste Auszeichnung des Landes 
Burgenland, verliehen.
„Die einzigartige Erfolgsgeschich-
te der Seefestspiele Mörbisch ist bis 
heute untrennbar mit der Person Ha-
rald Serafin verbunden. In den zwei 
Jahrzehnten seiner Intendanz hat er 
im Burgenland eine Operetten-Szene 
geschaffen, die ihresgleichen sucht“, 
betonte LH Hans Peter Doskozil in 
seiner Festansprache.

www.burgenland.at 

DER KLIMASCHUTZ ist in Niederösterreich 
schon lange ein wichtiges Thema: 2004 wurde das 
erste NÖ Klimaprogramm beschlossen und 2007 
der Klimaschutz in der Landesverfassung veran-
kert. Mit dem „NÖ Klima- und Energiefahrplan 
2020 – 2030“ habe man „ganz klare Leitlinien“ 
festgelegt, betont Landeshauptfrau Johanna 
Mikl-Leitner. Ziele seien dabei etwa die Redukti-
on der Treibhausgas-Emissionen um 36 Prozent, 
die Verdoppelung der Windkraft, die Verzehnfa-
chung von Photovoltaik oder auch die Schaffung 
von 10.000 zusätzlichen Arbeitsplätzen.
„Unser Motto ist ganz klar: Klima konkret – tun, 
was ein Land tun kann“, informiert die Landes-
hauptfrau, dass derzeit 230 konkrete Maßnah-
men in Umsetzung sind. Die Gemeinden seien 
„kongeniale Partner“, u. a. betreffend die Maß-
nahmen beim ökologischen Bauen von Woh-
nungen, Schulen und Kindergärten. Ein „ganz 
großes Vorbild“ seien diese auch beim Einsatz 
von erneuerbarer Energie sowie beim Energie-
sparen.	 www.noe.gv.at 

Komturkreuz mit Stern an KS Prof. Serafin
 Landeshauptmann Doskozil ehrt ehemaligen Intendanten  
 der Seefestspiele Mörbisch.

Gemeinsam für saubere Energiezukunft
 230 konkrete Maßnahmen sind in Umsetzung.

Burgenland Niederösterreich

LH Hans Peter Doskozil überreichte KS 
Prof. Harald Serafin das Komturkreuz 
mit Stern des Landes Burgenland.

Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner mit LH-Stellvertreter Stephan 
Pernkopf (r.) und Gemeindebund-Präsident Alfred Riedl (l.): Land und 
Gemeinden für eine saubere Energiezukunft.

MIT DER STANDORTMARKE „Kärnten 
– It’s my life!“ sollen die Alleinstellungsmerk-
male und vielfältigen Möglichkeiten Kärntens 
als Wirtschafts-, Arbeits- und Lebensstand-
ort in die Welt hinausgetragen werden. Ziel 
des Standortmarketing-Prozesses ist es, Nach-
haltigkeit und Innovation zu verbinden; Bio-
ökonomie, Forschung und Entwicklung sowie 
Bildung sollen in den Fokus gestellt werden. 
Man will Unternehmen auf den Standort auf-
merksam machen und Menschen für Kärnten 
gewinnen. Es wurden intensive Recherchen, 
Interviews mit Expertinnen und Experten so-
wie Workshops durchgeführt. Fokusgruppen in 
München, Wien, Graz und Laibach gaben Auf-
schluss über das Fremdbild Kärntens. Durch 
entsprechende Informations- und Imagekam-
pagnen sollen jetzt so viele Menschen wie 
möglich von der neuen Standortmarke über-
zeugt werden. Noch im ersten Halbjahr 2020 
wird die neue mehrsprachige Landingpage  
www.carinthia.com online gehen.

FÜR LANDESHAUPTMANN Mag. Thomas 
Stelzer ist es eine Premiere: Erstmals hat er den 
Vorsitz der Landeshauptleutekonferenz inne. 
Im halbjährigen Turnus lösen die Länderchefs 
einander in dieser Funktion ab. Der Landes-
hauptmann übernahm in Linz bei einer sym-
bolischen Staffelübergabe den Vorsitz von Nie-
derösterreichs Landeshauptfrau Mag.a Johanna 
Mikl-Leitner. Für Stelzer hat sich gezeigt, „dass 
es Anker der Stabilität gibt, und die sind die 
Länder“. „Mit der neuen Bundesregierung will 
man konstruktive Lösungen erreichen“, be-
tonten beide. Wobei eine Erleichterung durch-
klang: „Die Wahlen sind vorbei, wir sind froh, 
dass man die Arbeit wieder in den Mittelpunkt 
stellen kann“, blickte Mikl-Leitner auf ihr „tur-
bulentes“ Vorsitz-Halbjahr zurück. 
Zu einem Wechsel kam es auch im Bundesrat. 
Der Linzer Gastronom KommR Robert Seeber 
übernahm die Bundesratspräsidentschaft vom 
Niederösterreicher Karl Bader. 

www.land-oberoesterreich.gv.at

„Kärnten – It’s my life!“ 
 Neue Standortmarke präsentiert.

Staffelübergabe von NÖ an OÖ in Linz 
 LH Stelzer übernahm den Vorsitz der Landeshauptleutekonferenz.

Kärnten Oberösterreich

„Kärnten – It’s my life!“: Die Kärntner Landesregierung präsentiert die 
neue Standortmarke.

Bei der Staffelübergabe in Linz: LH Mag. Thomas Stelzer, LH Mag.a Jo-
hanna Mikl-Leitner, BR Karl Bader und BR-Präs. KommR Robert Seeber.
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DIE KAMPAGNE „Das ist stark!“ macht 
Werbung für den Pflegeberuf und rückt Men-
schen in den Mittelpunkt, die wissen, wovon 
sie reden. Denn sie kommen aus der Praxis. 
Die Salzburger Kampagne (www.dasiststark.at) 
richtet sich an junge Leute, an Wiedereinstei-
ger und Spätberufene.

„Salzburg braucht Pflegekräfte, mindestens 
900 in den kommenden fünf Jahren“, so LH-
Stv. Christian Stöckl. In der Kampagne berich-
ten Menschen in Pflegeberufen über ihre Er-
fahrungen und wollen so auf Augenhöhe ande-
re motivieren, diesen Beruf zu ergreifen.

„Wir wollen dabei nichts schönreden. Der Be-
ruf kann hart sein, hat aber auch viele positive 
Seiten“, so Stöckl. Ziel ist es, die Zahl der Aus-
bildungsplätze zu erhöhen, für den Beruf zu 
begeistern, das Image zu verbessern und über 
diese erfüllende Aufgabe zu informieren.

www.salzburg.at 

„SINKENDES Wirtschaftswachstum und 
steigende Arbeitslosigkeit machen vor Tirol 
nicht halt. Dafür sorgen wir mit dem ganzheit-
lichen ‚Standort Tirol 2020/21‘-Programm mit 
über 700 Millionen Euro an Investitionen vor. 
Wir begegnen den Herausforderungen früh-
zeitig im Gleichklang mit der heimischen Wirt-
schaft und den ArbeitnehmerInnen“, sagt LH 
Günther Platter. 

Ein 135-Millionen-Euro-Impulspaket des Lan- 
des belebte bereits 2015 bis 2017 die Konjunk-
tur in Tirol – mit dem Erfolg rückläufiger Ar-
beitslosigkeit und steigender Wirtschaftsent-
wicklung. LH Platter: „Mit dem Doppelbudget 
2020/21 stehen diesmal 425 Millionen Euro 
bereit. Inklusive höherer Wirtschafts- und Ar-
beitsmarktförderungen und weiterer Maßnah-
men sind das über 700 Millionen Euro.“

www.tirol.gv.at 

Pflegekampagne: Das ist stark!
 Menschen aus der Praxis motivieren für erfüllende Berufe.

Höhere Wirtschafts- und Arbeitsmarktförderungen
 LH Platter: „700 Millionen Euro zur Standortsicherung“.

Salzburg Tirol

LH-Stv. Christian Stöckl mit den Testimonials Marianne Müller aus 
Hallein, Daria Mohajeri aus Salzburg, Laura Glaser aus Kufstein und 
Wolfgang Preiß aus Salzburg.

Unter Vorsitz von LH Platter beschloss die Regierung das „Standort Ti-
rol 2020/21“-Programm zur Belebung der Konjunktur.

DER LANDTAG Steiermark hat in der Sit-
zung für die 18. Gesetzgebungsperiode neben 
dem Landtagspräsidium die acht Mitglieder 
der Landesregierung gewählt. Mit 30 von 48 
Stimmen wurde die „Koalition weiß-grün“, 
bestehend aus Steirischer VP und SPÖ Steier-
mark, gewählt. Der Landesregierung gehören 
erstmals gleich viele Frauen wie Männer an. 
Zum zweiten Mal wurde Hermann Schützen-
höfer zum Landeshauptmann der Steiermark 
gewählt. Landeshauptmann-Stellvertreter ist 
Anton Lang. Jüngstes Regierungsmitglied ist 
Landesrätin Barbara Eibinger-Miedl (39), die 
mit Landesrätin Doris Kampus, Landesrätin 
Ursula Lackner und der einstigen Bundesmi-
nisterin Juliane Bogner-Strauß die weibliche 
Hälfte der Regierung bildet. Komplettiert wird 
die neue Landesregierung durch Johann Sei-
tinger und Christopher Drexler, der nun mit 
dem Ressort Europa & Internationales für das 
Büro für Auslandssteirer politisch zuständig 
ist.	 www.auslandssteirer.at 

DIE MARKE Vorarlberg ist ein zentrales Pro-
jekt der Landesregierung mit dem Ziel, bis 2035 
zum chancenreichsten Lebensraum für Kinder 
zu werden. Seit dem Auftakt zu diesem Prozess 
im letzten Jahr sind eine Reihe von Marken-
projekten erfolgreich gestartet. Neben deren 
Weiterentwicklung und der Umsetzung neuer 
Projekte geht es nun verstärkt in die Kommu-
nikation – nach innen und nach außen, so Lan-
deshauptmann Markus Wallner: „Inhaltlich 
wollen wir noch mehr in die Breite kommen. 
2020 werden weitere Projekte in der Umset-
zung unterstützt.“
Die Handlungs- und Chancenfelder, um Vor-
arlberg zum chancenreichsten Lebensraum 
für Kinder zu machen, sind im Rahmen der 
Markenstrategie definiert worden: Dazu gehö-
ren Bildung, digitale Innovation und moderne 
Infrastruktur sowie Initiativen in Klimaschutz 
und Mobilität zur Gestaltung eines intakten 
Lebensraumes.  

www.standort-vorarlberg.at 

Neue Landesregierung im Landtag gewählt 
 Erstmals gleich viele Frauen wie Männer in der Regierung.

Markenprojekte nehmen Fahrt auf 
 Auf dem Weg zum chancenreichsten Lebensraum für Kinder.

Steiermark Vorarlberg

LR Seitinger, LRin Lackner, LRin Bogner-Strauß, LH-Stv. Lang, LH 
Schützenhöfer, LRin Eibinger-Miedl, LRin Kampus und LR Drexler (v. l.) 
nach der Wahl durch den Landtag Steiermark in der Landstube des 
Grazer Landhauses.

V. l.: BIFO-Geschäftsführer Andreas Pichler, Landeshauptmann Markus 
Wallner und WISTO-Geschäftsführer Joachim Heinzl.
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DIE 9 BUNDESLÄNDER

AUSLANDS-WIENERINNEN sind die besten 
Aushängeschilder der Stadt in der Welt, davon 
ist Wiens Bürgermeister Michael Ludwig über-
zeugt. Er und Wirtschaftsstadtrat Peter Hanke 
präsentierten jetzt die neue „Außenpolitik“ der 
Stadt, die darauf abzielt, Wien in der EU und in-
ternational noch stärker zu positionieren und 
den Wirtschaftsstandort zu stärken. Das Netz 
der insgesamt neun Wien-Büros in Belgrad, Bu-
dapest, Krakau, Ljubljana, Prag, Sarajevo, Sofia 
und Zagreb wird um einen Standort Berlin er-
weitert. Künftig ist die Stadt neben Brüssel mit 
einem mobilen Büro im Land des aktuellen EU-
Ratsvorsitzes vertreten. Außerhalb der EU, in 
Boom-Regionen wie der US-Westküste, Japan, 
China, aber auch in Großbritannien nach dem 
Brexit, sollen arrivierte Auslands-Wienerinnen 
und -Wiener als ehrenamtliche BotschafterIn-
nen für Wien als Wirtschaftsstandort werben 
und gleichzeitig Kontakt mit ihrer Heimatstadt 
halten.	 www.wien.gv.at 

„Wien-BotschafterInnen“ in der Welt
 Stadt Wien will mit neuem Netzwerk international noch stärker auftreten.

Wien

Bürgermeister Michael Ludwig (li.) und Wirtschaftsstadtrat Peter Han-
ke wollen Wien in der EU und der Welt noch stärker positionieren. 
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DIE 9 BUNDESLÄNDER

DER PRÄSIDENT der Fondation du Mérite Européen, 
Luxemburg, Jacques Santer, ehemaliger Präsident der 
Europäischen Kommission, hat den Präsidenten des AUS-
LANDSÖSTERREICHER-WELTBUNDES, Dr. Jürgen Em, 
für seine Verdienste und sein Engagement für Europa 
mit dem Orden Mérite Européen ausgezeichnet. Diese 
Auszeichnung wurde Dr. Em in der Österreichischen Bot-
schaft Berlin auf Einladung von Botschafter Dr. Peter Hu-
ber bei einem Festakt übergeben. Nach einer Begrüßung 
und Würdigung des Laureaten durch Botschafter Dr. Peter 
Huber und einer Festansprache des deutschen Bundes-
tagsabgeordneten Gunther Krichbaum, Vorsitzender des 
Ausschusses für Angelegenheiten der Europäischen Union 
im Deutschen Bundestag, zum Thema Europa, bei dem er 
im Besonderen auf die derzeitige Lage und die Situation in 
Europa einging, wurden im Anschluss daran die Ordens-
insignien vom Vizepräsidenten der Fondation du Mérite 
Européen, Dr. Peter Spary, übergeben, der auch die Lauda-
tio auf Dr. Em hielt und dessen Verdienste für Europa her-
vorhob. Der Laureat Dr. Em ging in seiner Dankesrede auf 

sein schon in früher Jugend, angeregt durch Schriften von 
Coudenhove-Kalergi und dessen Paneuropaidee, geweck-
tes Engagement für Europa ein und im Besonderen auf 
den positiven Einfluss Europas auf Österreich und rief auf, 
die Jugend für die europäische Idee zu begeistern, denn 
die Zukunft werde in der Gegenwart geschaffen.

V. l.: ö. Botschafter Dr. Peter Huber, BM a. D. Dr. Christian 
Schwarz-Schilling, Dr. Jürgen Em, Dr. Peter Spary, Gunther 
Krichbaum MdB.
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AÖWB-Präsident Dr. Em mit Mérite Européen ausgezeichnet

AÖWB intern
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Der Ehrenpräsident der Österreichisch-Bayerischen Gesellschaft in München

HERR  
CARL PAUL WIELAND
 

ist am 19. Januar 2020, knapp zwei Monate vor Erreichen seines 
93. Geburtstags, verstorben.
 
Über 40 Jahre lang war er im Vorstand der Österreichisch-Baye-
rischen Gesellschaft ehrenamtlich tätig, davon – bis 2016 – als 
Präsident der Gesellschaft. In dieser Zeit gelang es ihm, die ÖBG 
zu einer der größten und aktivsten Auslandsösterreicher-Ver-
einigungen weltweit aufzubauen. Mit anspruchsvollen Vortrags-
themen aus Kultur und Wissenschaft, Symposien und gesell-
schaftlichen Veranstaltungen unter Einbeziehung hochrangiger 
österreichischer Politiker und von Mitgliedern der Bayerischen 
Staatsregierung machte er die ÖBG zu einer festen Institution 
des bayerischen Kulturlebens und schuf mit ihr eine respektier-
te Stimme der Auslandsösterreicher bei politischen Institutio-
nen in Österreich und in Bayern.
 
Carl Paul Wieland war darüber hinaus von 1993 bis 1995 Präsi-
dent des Weltbunds der Österreicher im Ausland, dem Vorläu-
fer des AUSLANDSÖSTERREICHER-WELTBUNDES. Noch heute 
verdankt ihm der AÖWB beispielsweise das weltweit verwende-
te Logo mit der rot-weiß-rot umrandeten Weltkugel auf blauem 

Grund und auch den Slogan „Weltweit Freunde“.

Die Österreichisch-Bayerische Gesellschaft und Österreicher im Ausland waren sein Leben 
und seine Leistungen wurden in einer Vielzahl von Ehrungen gewürdigt.
Neben zahlreichen anderen Auszeichnungen erhielt er

• �das Große Goldene Ehrenzeichen des Weltbundes der Österreicher im Ausland und Ver-
leihung der Ehrenmitgliedschaft am 15. September 1983,

• �das Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland,
• �das Ehrenkreuz für Kunst und Wissenschaft erster Klasse der Republik Österreich und
• �das Goldene Ehrenzeichen des Landes Steiermark.

Wir werden Carl Paul Wieland stets in ehrendem Gedenken behalten und uns an ihn er-
innern als eine starke Persönlichkeit, einen Menschen, der zu seinen Auffassungen stand, 
mit dem man lange und sehr gute Gespräche führen konnte und der sich sowohl für hohe 
Ideale, als auch für jeden Menschen voll eingesetzt hat.
 
Seiner Familie und besonders seiner Frau Mechthilde gilt unsere aufrichtige Anteilnahme.

Dr. Wolfgang Ruso

NACHRUF
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zwischen 1875 und 1938 einwan-
derten. Die „Perle“ der Tiroler 
Einwanderung in Brasilien ist 
die „jüngste“ Siedlung – im Jahre 
1933 wurde die Kolonie Dreizehn-
linden (Treze Tílias auf Portu-
giesisch) mit Einwanderern aus 
Österreich und Südtirol gegrün-
det. Wesentlich dazu beigetragen 
hat der damalige österreichische 
Landwirtschaftsminister Andre-
as Thaler, auch er ein Tiroler aus 
der Wildschönau. 

 160 JAHRE TIROLERTUM
 IN BRASILIEN
Nach dem Ersten Weltkrieg, im 
Jahre 1933, wurde Dreizehnlin-
den gegründet, als der damalige 
österreichische Landwirtschafts-
minister Andreas Thaler die 
erste Gruppe von Einwanderern 
von Tirol nach Brasilien brachte. 
Thaler hatte sich vorgenommen, ein Kolonisationspro-
gramm zu entwickeln, um der schweren Wirtschafts-
krise vor dem Zweiten Weltkrieg zu entkommen. Heute 
ist Dreizehnlinden eine besondere Stadt Brasiliens dank 
der Kultur und Traditionen ihrer österreichischen Grün-
der.

Der Name „Dreizehnlinden“ wurde inspiriert vom 
gleichnamigen Buch Friedrich Wilhelm Webers. Im Zen-
trum der Erzählung steht die deutsche Abtei Corvey bei 
Höxter, wo Gewaltfreiheit und Christentum eine Einheit 
vollbrachten. Als Thaler das Buch gelesen hat, wollte auch 
er mit seiner Aussiedler-Gemeinde ein ruhiges Refugium 
für seine Landsleute schaffen, weit weg von Kriegen.

 DREIZEHNLINDEN: DAS BRASILIANISCHE TIROL
Auf 850 Metern Höhe, in einem anmutigen Hügelland, 
liegt die kleine und detailreiche Stadt. Durch den alpen-
ländischen Baustil unterscheidet sich Dreizehnlinden 
deutlich von den brasilianischen Städten. Sie ist bekannt 
als Hauptstadt der Holzschnitzkunst des Bundesstaates 
Santa Catarina, denn die Holzschnitzerei ist ein kulturel-
les Erbe, das in den Ateliers von etwa 20 Schnitzern gegen-
wärtig ist. Besonders sind die sakralen Skulpturen, die 
international bekannt sind – sie sind in der ganzen Stadt 
zu sehen und man kann die schönen Ateliers besichtigen.

Die Vorführungen der verschiedenen Volkstanz- und 
Musikgruppen sind eine große Attraktion für alle, die 
Dreizehnlinden besuchen. Schöne Volkstrachten und 
lustige Schuhplattler zeigen sich auf verschiedenen Büh-

nen der Stadt, in anderen Städten Brasiliens und auch 
im Ausland. Noch auf dem ersten Einwanderungsschiff 
wurde die Tiroler Musikkapelle gegründet, die bis heu-
te mit ihrem typischen österreichischen Repertoire und 
ihren bunten Trachten bei allen wichtigen Ereignissen 
der Stadt auftritt. Sowohl in Österreich als auch in Drei-
zehnlinden ist das Edelweiß ein Symbol der Zuneigung 
und der Liebe zu Heimat.

In Dreizehnlinden findet man die typische Kochkunst 
der österreichischen Tradition sowie Spezialitäten der 
brasilianischen Gastronomie. Das angenehme Klima in 
einer wunderschönen Landschaft und die typische Tiro-
ler Gastfreundschaft machen Dreizehnlinden zu einem 
idealen Ferienziel mit einer großen Auswahl an Unter-
kunftsmöglichkeiten. Genießen Sie die Gästebetreuung 
in familiärer Atmosphäre. Die Hotels, Restaurants und 
Cafés pflegen und kultivieren die traditionelle Gastlich-
keit im brasilianischen Tirol. Wasserpark und Wellness-
welt ergänzen sich im Hallenbad zu einer erholsamen 
Wohlfühlwelt, die ideal für Kinder ist. Wer das Radeln 
gemütlich mag und sich gerne Zeit für Sehenswertes am 
Wegesrand nimmt, für den ist Dreizehnlinden genau 
das Richtige. Man kann die schöne Natur und die histo-
rischen Bauernhöfe in der Umgebung zu Fuß, mit dem 
Rad oder mit dem Auto kennenlernen.
Einen weiteren Artikel zu diesem Thema von Frau Kuch-
ler finden Sie auf unserer Homepage unter https://www.
weltbund.at/10tes-bundesland/dreizehnlinden-tiroler-
dorf-in-brasilien/ 

LEBENSARTLEBENSART

ROTWEISSROT ROTWEISSROT

Eine lange Geschichte, die 1858 mit der Ankunft der 
ersten 270 Einwanderer aus ganz Tirol begann. 1859 
und 1873 wurden weitere Tirolerdörfer und Siedlun-

gen in der Provinz Espírito Santo und Rio Grande do Sul 
gegründet. Zwischen 1874 und 1880 wanderten tausen-
de Welschtiroler nach Brasilien aus und gründeten die 
Städte Caxias do Sul, Bento Gonçalves, Nova Trento, Rio 

dos Cedros, Tiroleses (Timbó) und Rodeio. In der Provinz 
Paraná gründeten die Tiroler die Kolonie Santa Maria do 
Novo Tirol in Piraquara. Santa Catarina ist jener brasi-
lianische Bundesstaat, in den die Tiroler mehrheitlich 

40 41

Fo
to

 ©
 R

uy
 L

ui
s 

M
ac

h
ad

o

Fo
to

 ©
 R

uy
 L

ui
s 

M
ac

h
ad

o

EIN STÜCK TIROL  
IN BRASILIEN
In Brasilien findet man nicht nur Karneval, sondern auch Schuhplattlergruppen, 
Knödel, Jodler, Tirolerfeste und Städte, in denen man Tirolerisch oder den Trentiner 
Dialekt sprechen kann. Zwischen 1859 und 1938 sind tausende Deutsch- und 
Welschtiroler nach Brasilien ausgewandert. Heute suchen ihre Nachkommen Infor-
mationen über ihre Herkunft und viele möchten die Erinnerung an ihre Tiroler Vor-
fahren erhalten. Viele von ihnen sind der Meinung, dass es wichtig zu wissen ist, 
woher man kommt, um eine friedliche Zukunft zu schaffen.

Dr. Everton Altmayer 

Das Gemeindeamt in Tiroler Stil ist eine schöne Sehenswür-
digkeit Dreizehnlindens.

Auf dem ersten Einwanderungsschiff wurde die Musikkapelle gegründet, die bis 
heute mit bunten Trachten auftritt. In Hintergrund ist das Museum ,,Andreas Tha-
ler“, der alte Wohnsitz des Gründer Dreizehnlindens.



1949 VERLIESSEN EINIGE österreichische Familien 
die Heimat, um sich in Mailand eine neue Existenz aufzu-
bauen. Mit dem Wunsch, eine Brücke zu Österreich zu 
schlagen, wurde  der „Verein der Österreicher in Mailand“ 
gegründet. Im Lauf der Jahre wurde unser Verein zu ei-
nem beliebten Treffpunkt für Freunde und Österreich-
Liebhaber und bekam den Namen „AUSTRIA ITALIA 
CLUB“. Der „Siebziger“ wurde mit Musik, Tanz und Un-
terhaltung in Anwesenheit des Generalkonsuls Dr. Cle-
mens Mantl mit Gattin gefeiert. Präsidentin Ingrid de 
Marinis konnte außerdem den Kommandanten der Mili-
tärschule Col. Daniele Pepe, alle Club-Vorstandsmitglie-
der und vor allem die zahlreich erschienenen Club-Mit-
glieder begrüßen. Eine eigens für diesen Abend von 
einem Club-Mitglied erstellte Chronik erzählte von den 
zahlreichen und unterschiedlichsten Aktivitäten in Kul-
tur, Unterhaltung und Tradition – also von 70 Jahren 
freundschaftlicher Verbundenheit mit Österreich! Die 
Jazzband „Cone Pone“ und anschließend unser Club-DJ 
sorgten für die musikalische Unterhaltung. Ein schmack-
haftes Festbuffet und die köstliche Geburtstagstorte mit 
einem feierlichen „Prost zum Siebziger“ machten dieses 
Jubiläumsfest zu einem unvergesslichen Abend!

Austria Italia Club Mailand
70 Jahre Verein der Österreicher ... und kein bissl müde …  in Mailand

Vorstandsmitglieder mit Generalkonsul Dr. Clemens Mantl 
(2. v. l.) und Gattin (2. v. re.) und Präsidentin Ingrid de  
Marinis (vorne mit AÖWB-Urkunde).

Österreich-Gesellschaft Genf (ÖGG) 
Kaiser-Maximilian-Gedenkabend in der österreichischen UNO-Botschaft

V. l.: Prof. Dr. René Wetzel, Ulrike Bergmann, Ge-
sandter Dr. Robert Müller, Botschafterin Elisabeth 
Tichy-Fisslberger, Botschaftsrat Thomas Hollen- 
steiner, ÖGG-Vizepräsidentin Rosy Faller, ÖGG-
Kulturreferent Prof. Dr. Hans-Jürgen Schrader, 
ÖGG-Präsidentin Edith Graber. 

DIE EINLADUNG in die Ständige Vertretung der Republik Öster-
reich bei den Vereinten Nationen am 25. Oktober anlässlich des ös-
terreichischen Nationalfeiertags war einer der besonderen Höhe-
punkte im Jahresprogramm der Österreich-Gesellschaft Genf. Im 
Mittelpunkt des Abends stand der kurzweilige Vortrag des Direk-
tors des Département de langue et littérature allemandes der Uni-
versität Genf, Prof. Dr. René Wetzel, anlässlich des 500. Todesjahrs 
des „letzten Ritters“: „Maximilian I., Kaiser, Dichter und Mythos“. 
Dabei kamen auch das schriftstellerische Schaffen des Kaisers und 
seine Bedeutung für die Schweizer Geschichte zur Sprache. Gleich-
sam zur Dokumentation trug anschließend die fränkische Sängerin 
alter Musik, Ulrike Bergmann, zur Drehleier virtuos Michael Be-
heims Maximilian-Ballade vor.
Frau Botschafterin Elisabeth Tichy-Fisslberger, gerade gewählt als 
neue Präsidentin des UNO-Menschenrechtsrates, und die Herren 
Gesandten Dr. Robert Müller und Botschaftsrat Thomas Hollen- 
steiner begrüßten die Vortragenden und die ÖGG-Mitglieder herz-
lich und luden nach dem Kulturprogramm zu einem köstlichen 
Apéro riche ein.  

American-Austrian Cultural Society Washington DC, USA
Wiener Weihnachtsball

AM 12. OKTOBER 2019 feierte Nordamerikas ältes-
te österreichische Gesellschaft ihren Geburtstag mit ei-
nem Festakt in Weston, Massachusetts. Die Vereinigung 
wurde 1944 gegründet, um österreichischen Einwande-
rern zu helfen. Bis heute wahrt der A-AA Boston seine 
enge Beziehung zu Österreich und gestaltet Feiertage 
und kulturelle Veranstaltungen im Laufe des Jahres. Der 
sehr beliebte Stammtisch bringt die gesuchte österrei-
chische Gemütlichkeit nach Amerika.
Viele Ehrengäste waren geladen, darunter der österrei-
chische Generalkonsul in New York, Dr. Helmut Böck, 
mit Gattin und der Honorar-Generalkonsul von Boston, 
Edward Masterman, mit Gattin. 80 Mitglieder und 
Freunde nahmen an dieser vorzüglich gestalteten Feier 
teil. Zahlreiche Gratulationsschreiben erreichten die 
Präsidentin.
R. Traudwig Schieber-Acker, die bereits seit mehr als 20 
Jahren Präsidentin der Organisation ist, erwähnte in ih-
rer Ansprache stolz das „A-AA Stipendium Awards Pro-
gramm“, das finanzielle Unterstützungen an Studenten 
vergibt, die ihre Diplomarbeiten über österreichische 
Musik, Kultur oder Kunst schreiben. Sie wies darauf hin, 
dass dies bereits vielen Gewinnern in ihrer hervorragen-
den Karriere sehr zum Vorteil wurde.
Klassische österreichische Musik begleitete die Gäste 
durch den festlichen Abend.  

Austro-American Association Boston
Die Austro-American Association of Boston feierte 75. Geburtstag

A-AA Präsidentin R. Traudwig Schieber-Acker (re.) und A-AA 
Board Chairman Dipl.-Ing. David Acker.

V. l.: AACS-Vorstandsmitglieder Donal Donovan, Ulli Wiesner,  
Roman Binder und Carol Traxler, Botschafter Martin Weiss 
und Gattin, AACS-Vorstandsmitglied Herbert Traxler.

UNTER DER SCHIRMHERRSCHAFT des österreichi-
schen Botschafters Dr. Martin Weiss und seiner Gattin 
sponserte die American-Austrian Cultural Society am 6. 
Dezember 2019 einen festlichen Wiener Weihnachtsball 
in den schönen Räumlichkeiten des historischen Perry 
Belmont Palais in Washington DC. Nach dem Champag-
nerempfang wurde der Ball mit einer traditionellen Polo-
naise und dem Einzug der Ehrengäste eingeleitet. Das 
Publikum amüsierte sich köstlich und schwang bis Mit-
ternacht das Tanzbein. 
Die Fledermaus-Quadrille, unter der bewährten Leitung 
von Carol und Herbert Traxler, bildete den festlichen Ab-
schluss der Veranstaltung.

DAS 10. BUNDESLAND DAS 10. BUNDESLAND
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AUCH 2020, im Beethoven-Jubiläumsjahr, hieß es in 
der Godesberger Redoute beim jährlichen Österreicher-
ball, der unter der Schirmherrschaft des Wiener Bürger-
meisters Dr. Ludwig, des Oberbürgermeisters von Bonn, 
Ashok-Alexander Sridharan, und des österreichischen 
Botschafters in Deutschland Dr. Huber, stand, wieder: 
„Alles Walzer“! Wie immer führte der Präsident Dr. Jür-
gen Em in launiger Weise zum in diesem Jahr zu Ehren 
des „Bonner“ und „Wiener“ Beethovens gestalteten Ös-
terreicherball ein. Dazu zogen die Tänzer der Tanzschule 
Zettler zu den Klängen Beethovens, dem „Ritterballett“, 
in die festlichen Räume der Redoute ein, bevor sie die 
Polonaise tanzten. Das Johann-Strauß-Orchester unter 

der Leitung von Gerd Winzer mischte in ihr begleitendes 
Tanzprogramm Tänze von Beethoven wie z. B. die „Möd-
linger Tänze“ und andere. Beim Österreicherball wurde 
eine Brücke vom „Wiener Beethoven“ zum „Bonner Beet-
hoven“ hergestellt. Denn Ludwig van Beethoven ist in der 
vom letzten Habsburger Kurfürsten, Max Franz erstellten 
Redoute von Joseph Haydn gehört und nach Wien „ent-
führt“ worden. Getanzt wurde bis in die Morgenstunden, 
auch bei der Publikumsquadrille, geleitet vom ehemali-
gen Solotänzer der Wiener Staatsoper, Michael Pinnisch. 
Der Ball endete offiziell mit dem Refrain „Brüderlein 
fein“, aber es wurde bei bester Stimmung bei Zigeuner-
musik noch weitergetanzt.

Österreichische Gesellschaft Bonn e. V.
„Alles Walzer“ – auch im Beethoven-Jubiläumsjahr beim Wiener Österreicherball in Bonn

V.l.: ö. Generalkonsul Robert Eberwein 
u. Frau Kristina, Präs. Werner Götz u. 
Frau Angela, Arnulf Gressel, österr. 
Handelsdelegierter, Präs. Dr. Jürgen Em 
u. Frau Rita, Dr. Schmidt u. ö. Hon.-
Kons. Georg Schmidt.

DAS 10. BUNDESLAND DAS 10. BUNDESLAND
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Südtiroler in der Welt
Südtiroler in der Welt-VFG – stellen sich vor

DIE JUNGÖSTERREICHER des Österreichervereins Ba-
sel organisierten ein Wanderwochenende am Fuße des 
mächtigen Matterhorns, genau zur Zeit des Schweizer 
Nationalfeiertages, samt Dorffest, Feuerwerk und Tanz-
party. Schon beim Eintreffen im beliebten Walliser Berg-
dorf wurden die acht Wanderbegeisterten mit „rotweis-
sen“ Fahnen und Schweizer Alphornmusik begrüßt. Vom 
Dorfzentrum wanderten wir zum herzigen Grünsee, um 
dort ein wenig Sonne zu tanken. Während die einen sich 
in den eisigen Bergsee wagten, genossen die anderen die 
gelungene Wein-Überraschung der Wanderführer! 
Abends lockten Essensstände und Musik die Gruppe 
mitten in den Trubel des Zermatter Dorffestes. Der 1. Au-
gust führte die Teilnehmer nach Randa und zum steilen 
Aufstieg zur Europahütte. „Highlight“ war die im Jahr 
2017 eröffnete Charles-Kuonen-Hängebrücke. Mit fast 
500 m ist sie die längste Fußgänger-Hängebrücke der 
Welt. Trotz aller Strapazen tanzten die Wanderurlauber 
nach dem imposanten Bergfeuerwerk bis in die Morgen-
stunden! Ein gemütlicher Brunch auf dem Gornergrat, 
3.100 m. ü. M., verlieh dem Kurzurlaub genau den pas-
senden Abschluss. 

Österreicherverein Basel
Wanderurlaub der JÖ-Sektion in Zermatt 

Traditionelles „Füßehochlagern“ beim Restaurant Chez Vro-
ny, eine Bergterrasse mit atemberaubender Sicht auf „Matt“.

Der Vorstand im Dezember 2019.

Zu unseren ca. 15.000 Südtirolern im Ausland und unse-
ren 22 angeschlossenen Vereinen im Ausland halten wir 
persönlich Kontakt, über unsere monatlich erscheinende 
Zeitschrift „Heimat und Welt“, über Newsletter, Facebook 
und unsere Homepage suedtirolerinderwelt.kvw.org. 
Wir freuen uns, nun auch Teil des AÖWB zu sein.

DER VEREIN „Südtiroler in der Welt-VFG“ betreut Süd-
tiroler, die bereits im Ausland leben, vorhaben, ins Aus-
land zu gehen, oder zurückkehren wollen, sowie Grenz-
pendler nach Österreich und in die Schweiz.

Aufgrund der Option, der Arbeitsauswanderung in den 
50er-, 60er- und 70er-Jahren, aber auch der derzeitigen Aus-
wanderungswelle ist unsere Zielgruppe breit gefächert. Die 
primären Ziele der Südtiroler im Ausland sind das deutsch-
sprachige Ausland, an zweiter Stelle kommt Resteuropa. In 
letzter Zeit kommt es auch vermehrt zu Auswanderungen 
in den asiatischen Raum, Australien und Nordamerika.

Für die Auslandssüdtiroler und Grenzpendler sind wir 
die Verbindung zu Südtirol, Anlaufstelle und Informati-
onsbüro. Unsere vier hauptamtlichen Mitarbeiterinnen 
und der 7-köpfige Vorstand bieten eine umfassende Be-
ratungstätigkeit, Informationstagungen, Italienisch-
Sprachkurse, Wander-, Rad- und Kulturwochen in Süd-
tirol und Seminare. 

Österreicher-Verein Madrid
Die Homepage des Österreicher-Vereins Spanien – eine lebendige Plattform mit Geschichte

Die Startseite der neuen Homepage.

seite des Vereins. Ihre gelungene Gestaltung und der Vor-
teil einer vereinsinternen Verwaltung verleihen diesen 
beiden Plattformen ihre Lebendigkeit. 
Wir sehen uns online auf www.austria-madrid.org! ¡Has-
ta pronto!

DER ÖSTERREICHER-VEREIN in Madrid, der in diesem 
Jahr seinen 125. Geburtstag feiert, kann nicht nur auf 
eine lange Geschichte zurückblicken, sondern ist immer 
bestrebt, seine Mitglieder auf dem Laufenden zu halten. 
Ein Beweis dafür ist seine zweisprachige Homepage, die 
bereits im März 2007 ins Leben gerufen wurde. 

Unter dem Menüpunkt Verein sind die Geschichte, Zie-
le, Jahresberichte und Statuten zu finden, in welchem die 
Besucher unsere Tätigkeiten nachverfolgen können. Ihre 
dynamische Facette zeigt die Homepage im Menü Aktivi-
täten. Der Teil Veröffentlichungen, ein übersichtlicher 
Veranstaltungskalender sowie ausführliche Berichte von 
Ereignissen stehen für den erfolgreichen Ablauf seines 
Programmes. Hier treffen sich Groß und Klein, Traditio-
nen, berufliche Netzwerke, Ausflüge und kulturelle Initia-
tiven. Dort ist auch die Fotogalerie zu finden, die den ak-
tiven Mitgliedern mittels Registrierung vorbehalten ist. 
Weitere Funktionen sind u. a. Anmeldung zur Mitglied-
schaft, nützliche Links sowie der Zugang zur Facebook-
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90 MITGLIEDER des Österreicher-Vereins Zürich und Gäs-
te trafen sich, um den österreichischen Nationalfeiertag zu 
feiern.
Zu Beginn begrüßte Präsidentin Monika Löscher-Brückler 
die Gäste und stellte das Ensemble „Musica Arte Vienna“ 
vor, das mit „I bin a echter Weaner“ für den musikalischen 
Auftakt sorgte. Persönlich anwesend waren der österreichi-
sche Honorargeneralkonsul in Zürich, Prof. Dr. iur. Andre-
as Kellerhals, der Präsident der Vereinigung der Österrei-
cher in der Schweiz, Harald Löscher, sowie der 
Ehrenpräsident der VÖS, Ernst Krell, mit Gattin.
Die Festansprache der Präsidentin über die Geschichte des 
Nationalfeiertages sowie die Entstehung der Nationalhymne 
war sehr interessant. Zum Schluss der Ansprache rezitierte sie 
noch den Text von Reinhard Fendrichs „I am from Austria“. 
Kaum eine Musikzeile steht so für Österreich wie diese. Das 
Abschiedslied „Sag ganz leise Servus“ tat sein Übriges dazu.
Herr Prof. Kellerhals begann seine humorvolle Ansprache 
mit den Worten, dass er leider einen nicht wiedergutzuma-
chenden Geburtsfehler habe, nämlich nicht als Österrei-
cher geboren worden zu sein.
Traditionsgemäß wurde zum Abschluss die österreichische 
Bundeshymne gesungen.

Österreicher-Verein Zürich
Feierstunde anlässlich des österreichischen Nationalfeiertages

Musica Arte Vienna mit Nicole Bosshard.

Österreichische Gesellschaft Ostwestfalen Lippe e.V.  
Die Dritte Frau – ein unwahrscheinliches Remake

Historiker Dr. Gilgen (li.) mit Präsidentin 
Ilse-Maria Diekjobst.

DIE ÖSTERREICHISCHE GESELLSCHAFT Ostwestfalen Lippe e.V. 
hat den 26. Oktober im Salzburger Stift gefeiert. Zum Nationalfeiertag 
wird immer über ein besonderes Thema referiert. Dieser Tradition 
treu geblieben ist die neue Präsidentin, Frau Ilse Maria Diekjobst, 
und hat als Gastredner Herrn Dr. David Gilgen, Historiker der Univer-
sität Bielefeld, eingeladen. Mit großem Interesse verfolgten die Mit-
glieder wie auch Gäste den Vortrag über „Ein deutsch-österreichisch-
deutscher Wirtschafts-Krimi – Die ,Rote Fini‘ Rudolfine Steindling“. 
Rudolfine Steindling gehört zu den schillerndsten Personen der jün-
geren österreichischen Geschichte. Ihr Bekanntenkreis reichte über 
alle ideologischen Lager hinweg. Die „Rote Fini“ genannte Wiener 
Kommunistin und Geschäftsführerin der Novum GmbH schaffte es, 
ein Vermögen von einer halben Milliarde D-Mark zu erwirtschaften. 
Nach dem Ende der DDR gelang es ihr, einen erheblichen Teil dieser 
Gelder verschwinden zu lassen und dem Zugriff durch die BRD zu ent-
ziehen. Mehr dazu auf unserer Homepage unter https://www.welt-
bund.at/10tes-bundesland/oesterreichische-gesellschaft-ostwestfa-
len-lippe-e-v/ . Nach dem Ende des Vortrags wurde bei einem 
Abendessen ausführlich mit Herrn Dr. Gilgen diskutiert.

DAS 10. BUNDESLAND
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GERÖSTETE Paprikaschoten schmecken 
süßlich und sind sehr bekömmlich. Wenn 
Sie die Paprikahaut nicht vertragen, ist 
diese Paprikasuppe wie für Sie gemacht.

1  Den Backofen auf 220 °C Ober-/Unter-
hitze (200 °C Umluft) vorheizen. Die Papri-
kaschoten halbieren, entkernen, waschen 
und die Hälften auf einem Backblech ver-
teilen. Die Zwiebeln und den Knoblauch 
schälen. Die Zwiebeln in Streifen schnei-
den. Den Ingwer schälen und zusammen 
mit dem Knoblauch in dünne Scheiben 
schneiden. In einer Schüssel Zwiebeln, 
Knoblauch, Ingwer, Olivenöl, Honig und 
einen TL Salz verrühren und über den Pa-
prikaschoten verteilen. Im vorgeheizten 
Backofen 15 bis 20 Minuten garen.

2  Für die Nocken den Bärlauch waschen, 
trocken schütteln und in grobe Stücke 
schneiden. Zusammen mit dem Ricotta 
in einen Rührbecher geben und mit dem 
Pürierstab fein pürieren. Parmesan fein 
reiben. Eigelbe, Hartweizengrieß und Par-

mesan unterrühren. Mit Salz und frisch 
geriebener Muskatnuss würzen.

3  Die Brühe für die Suppe aufkochen. 
Mit zwei Teelöffeln Nocken von der Ricot-
tamasse abstechen. Nocken in die Brühe 
geben. Am Siedepunkt fünf Minuten zie-
hen lassen. Butter in einer Pfanne schmel-
zen. Fertige Nocken mit einer Schaumkel-
le herausheben und in die Pfanne legen. 
Bei mittlerer Hitze anbraten.

4  Die fertig gegarten Paprikaschoten 
mit einem feuchten Küchentuch bede-
cken und fünf Minuten ruhen lassen. An-
schließend die Schoten häuten und mit 
den übrigen Zutaten vom Backblech in 
eine Schüssel geben. Die Brühe hinzu-
fügen und mit dem Pürierstab fein pü-
rieren. Das Basilikum waschen, trocken 
schütteln und die Blätter von den Stielen 
zupfen. Die Suppe mit Salz und Pfeffer 
würzen. Auf Suppentellern verteilen und 
die Ricottanocken hineinlegen. Mit Basi-
likumblättchen bestreut servieren.
 
Guten Appetit wünscht Ihnen Ihr

Johann Lafer

Paprikasuppe mit  
Bärlauch-Ricottanocken

SchmankerleckJohanns

BUCHTIPP

ZUTATEN

Einfach gut kochen mit Rezepten und Tipps des österreichischen Fernsehkochs.

Johanns Küche 
EINFACH GUT KOCHEN  
MIT DER BESONDEREN  
LAFER-RAFFINESSE
ISBN: 978-3-8338-7084-2

Zutaten für 4 Personen
Zubereitungszeit: etwa 45 
Minuten

Für die Paprikasuppe:
6 rote Paprikaschoten
2 Zwiebeln
1 Knoblauchzehe
2 cm frischer Ingwer
3 EL Olivenöl
1 EL Honig
Salz
800 ml Gemüsebrühe
Pfeffer aus der Mühle

Für die Ricottanocken:
6–8 Blätter Bärlauch
250 g Ricotta
2 Eigelbe
40 g Hartweizengrieß
50 g Parmesan
Salz
Muskatnuss
30 g Butter
Zum Garnieren:
3 Stängel Basilikum

Außerdem:
Pürierstab
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BUCHtipps
„DEM MIMEN flicht die Nachwelt keine 
Kränze, meinte Friedrich Schiller, aber ich 
will in meinem Buch Kränze flechten für die 
vielen wunderbaren Menschen, denen ich 
in meinem Leben begegnen und mit denen 
ich arbeiten durfte: Gerhard Bronner, Hel-
mut Qualtinger, Ernst Waldbrunn, Georg 
Kreisler, Peter Alexander, Otto Schenk, Ha-
rald Serafin und viele, viele andere.“ In Felix 
Dvoraks Erinnerungen werden sie lebendig, 
die Legenden des Kabaretts, die Urväter des 
Fernsehens und die vielen Künstler, die bei 
den Festspielen in Berndorf, Mödling und 
Weitra das Publikum begeisterten.

Felix Dvorak erzählt von seinem von 
Glück begünstigten Werdegang, aber 
auch von manchem Stolperstein, der ihm 
in den Weg gelegt wurde, Humorvolles, 
Nachdenkliches, Aufmüpfiges und Litera-
risches, wenn er von den Schriftstellern 
und ihren Werken spricht, die er im Laufe 
seiner jahrzehntelangen Intendanzen auf 
die Bühne gebracht hat. Ein höchst amü-

santer Lebensbericht voller Anekdoten, 
aber auch nachdenklich und engagiert, 
wenn es um Politik und Zeitgeschichte 
geht. Mit zahlreichen sehr persönlichen 
Fotos aus dem Privatarchiv und einem ku-
linarischen Anhang, der Appetit auf die 
europäische Küche macht.

Felix Dvorak zählt zu den bekanntesten 
und beliebtesten Schauspielern und En-
tertainern. Er hatte Auftritte an fast allen 
Wiener Bühnen, die Dvorak zu einem Pu-
blikumsliebling werden ließen. Für das 
Fernsehen war er als Schauspieler, als Au-
tor und als Moderator zahlreicher Unter-
haltungssendungen tätig. Er ist ein direk-
ter Nachfahre des tschechischen Kompo-
nisten Antonín Dvořák .
Und sein Buch endet mit seinem Lebens-
rezept: „Der Versuch, in größtmöglicher 
Freiheit zu leben und Humanität und hu-
manitäre Toleranz zu üben. Denn das Le-
ben hat keinen anderen Sinn als den, den 
wir ihm geben.“

IM VORLIEGENDEN BAND stellt Autor 
Karl Sablik, promovierter Historiker,  65 
Orte vor, an denen Geschichte geschrieben 
wurde. In chronologischer Reihenfolge hat 
der Verfasser eine Auswahl an Texten über 
historische Orte, Ereignisse und Persön-
lichkeiten zusammengestellt, die viele Län-
der berücksichtigt und dem Leser so ein 
breites Spektrum an Möglichkeiten bietet, 
sich selbst eine Reiseroute zusammenzu-
stellen.

Schauplätze sind unter anderen die „Fossi-
lienwelt“ im niederösterreichischen Ort Stet-
ten, Stonehenge, Weimar, Waterloo, Pearl 
Harbor oder auch der Mond – bis auf Letzte-
ren fast alle vom Autor persönlich besucht. 
Ötzi, Beethoven, Darwin, Freud, Gandhi so-
wie etliche weitere historische Persönlichkei-
ten begegnen dem Leser, von zahlreichen ge-
schichtsträchtigen Ereignissen wird erzählt.

Da die jeweiligen Artikel in sich abgeschlos-
sen sind, kann man in dem Buch entweder 
schmökern oder es in einem Zug durchlesen 

– wozu die gelungenen Beiträge den Leser 
mühelos verführen.

Der Verfasser gibt jeweils eine kurze histo-
rische Einführung, eine Beschreibung des 
Ortes und zeigt auch die Folgen des ebendort 
Geschehenen für die Geschichte auf. Zahlrei-
che Bilder lockern die Lektüre der populär-
wissenschaftlich gehaltenen, gut verständli-
chen Texte auf.

Das einleitende Kapitel zum historischen 
Gefühl und zur Magie historischer Orte – in 
welchem der Autor sich auch mit dem Ge-
schichtsbegriff befasst –  bilden zusammen 
mit der abschließend im Buch gestellten Fra-
ge „Kann man aus der Geschichte lernen?“ 
den Rahmen für die einzelnen Aufsätze.

Mit dem vorliegenden Band wird der Au-
tor nicht nur geschichtlich interessierte Le-
ser dazu animieren, Schauplätze der Welt-
geschichte zu besuchen, auf sich wirken zu 
lassen, das subjektive historische Gefühl zu 
ergründen und daraus Lehren für die eigene 
Geschichte zu ziehen.

ACHT JAHRE lang moderierte Gerald 
Ganglbauer – selbst 15 Jahre Auslandsös-
terreicher und für zwei Perioden Mitglied 
im Vorstand des AUSLANDSÖSTERREI-
CHER-WELTBUNDES – das Online-Fo-
rum Austrians Abroad. Die wachsende 
Bedeutung von Social Media führte 2012 
zur Erweiterung des Forums zur Platt-
form austrians.org, welche nunmehr als 
Treffpunkt für Österreicher in aller Welt 
im Mitgliederbereich der AÖWB-Home- 
page www.weltbund.at integriert ist.

In der vorliegenden Sammlung veröf-
fentlicht Gerald Ganglbauer auf knapp 
100 Seiten eine Auswahl der ersten 200 
auf Austrian Abroad geposteten Beiträge 
von Auslandsösterreichern in aller Welt. 
Von kurz gefassten Grußbotschaften bis 
zu ausführlicheren Erfahrungsberichten 
bieten die Texte Einblicke in das Leben 
im Gastland sowie Rückblicke auf das Le-
ben in der alten Heimat. Betrachtungen 

über Politik, Kunst, Kulinarik, Sprache 
(oft auch durch die Verwendung öster-
reichischer Idiome gekennzeichnet) und 
vieles mehr erlauben dabei interessante 
Einblicke in das Leben und Denken der 
rund um die Welt verstreut lebenden 
Österreicher. Die Gelegenheit, die Hei-
mat mit den Augen der Auswanderer zu 
sehen, verändert dabei durchaus auch 
den eigenen Blick auf das Daheim. Die – 
auch durch den Gedankenaustausch mit 
Gleichgesinnten in anderen Teilen der 
Welt – gewonnenen (Selbst-)Erkenntnis-
se der Auslandsösterreicher bieten dem 
Leser Unterhaltung, Information und die 
Anregung, vielleicht auch einmal – um es 
mit den Worten des Herausgebers zu sa-
gen – „seine Wurzeln aus dem Heimatbo-
den zu ziehen, Luftwurzeln nachwachsen 
zu lassen und zu Nomaden zu werden“ 
(Ganglbauer, Die Österreicher im Aus-
land, S. 8).

DER HAUPTMANN und Kammerherr Carl 
v. Voß, Ur-Ur-Urgroßvater des Herausgebers, 
wurde 1778 als Sohn des preußischen Ge-
neralmajors und Ritters des Ordens Pour le 
Mérite, Karl v. Voß, in Thüringen geboren. 
Mit dreizehn Jahren wurde er Soldat, nach 
der schweren Niederlage in der Schlacht von 
Jena und Auerstedt gegen Napoleon schied 
er aus der Armee aus und trat als Haupt-
mann in die Garde des Herzogs von Anhalt-
Bernburg ein. Im Herbst 1819 wurde er zum 
Gouverneur des Erbprinzen Alexander Carl 
von Anhalt-Bernburg ernannt, der durch 
Bildungsreisen bei Hofe eingeführt und 
weitergebildet werden sollte. 

Eine erste Reise führte ihn 1822 nach 
Dresden, die Reise nach Wien sollte von 
1823 bis 1825 dauern. Von Dresden aus reis-
te er mit dem Erbprinzen über Prag und das 
Schlachtfeld von Kolin nach Wien. Fast täg-
lich berichtete er in Briefen an seine Frau 
über sein und des Erbprinzen Leben in der 

kaiserlichen Residenz nach dem Wiener 
Kongress 1814/1815 und in der Restaura-
tionszeit. In seiner Darstellung, die einem 
bunten Panorama oder sogar einem Guck-
kasten gleicht, kann der Leser die Struktur 
und das Leben des kaiserlichen Hofes, der 
Fürsten Schwarzenberg, Liechtenstein und 
Lobkowitz nachvollziehen.

Reisen nach Seefeld, Mariazell, Baden 
und zum Schneeberg bereichern das Leben 
ebenso wie eine längere Reise nach Ungarn 
mit Besichtigungen des kaiserlichen Ge-
stüts und der Besitzungen der Fürsten und 
Grafen Batthyány und Esterházy. Das Thea-
ter- und Musikleben der damaligen Zeit be-
reichert die Reiseberichte.

Nach einer Hofintrige zieht sich Carl v. Voß 
1826 auf sein kleines Rittergut Rodameu-
schel, oberhalb von Camberg an der Saale, 
zurück. Am 20. März 1856 ist er dort gestor-
ben und tief betrauert von seiner Familie 
und den Dorfbewohnern begraben worden.

Felix Dvorak, 
HIMMELHOCH JAUCHZEND UND 
NIEMALS BETRÜBT. AUS DEM LEBEN 
EINES KOMÖDIANTEN. 
208 Seiten, 1. Auflage 2019,  
Carl-Ueberreuter-Verlag.  
ISBN 978-3-8000-7739-7.

Karl Sablik 
DAS HISTORISCHE GEFÜHL –  
MAGIE HISTORISCHER ORTE

392 Seiten, Verlag Berger.  
Horn/Wien 2018

ISBN 978-3-85028-858-3

Gerald Ganglbauer
DIE ÖSTERREICHER IM AUSLAND 
– GERALD GANGLBAUERS
AUSLANDSÖSTERREICHER-FORUM
103 Seiten, Gangan-Verlag. 
Stattegg Ursprung 2019
ISBN: 978-3-900530-48-8 (ePUB)
ISBN: 978-3-900530-49-5 (Print)

REISE NACH WIEN 1823 BIS 1825
Aufzeichnungen des Kammerherrn 
Carl von Voß von seiner Reise nach 
Wien. Herausgegeben von Rüdiger 

von Voß. Ca. 900 Seiten, zahlreiche 
Abb., Hardcover. 

ISBN 973-3-86525-734-5.
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AUSTRIANSUPERMARKET.COM
THE TASTE OF AUSTRIA!

Wir sind Ihr großer Online- 
Shop für österreichische 
Lebensmittel mit weltwei-
tem Versand!
Wählen Sie aus einem 
stetig wachsenden Sorti-
ment von derzeit rund 
3.000 Produkten.
Von A wie Almdudler bis  
Z wie Wiener Zucker!

AUSTRIANSUPERMARKET.COM – 
und die Heimat kommt 
mit der Post!HOLEN SIE SICH DEN GESCHMACK ÖSTERREICHS!
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Erscheinungstermine 2020
Ende März, Ende Juli und Ende November*

Anzeigenkontakt:
Carina Fröhlich
m anzeigen@nw-publishing.com
www.weltbund.at

Werben Sie im Mitgliedermagazin des 
AUSLANDSÖSTERREICHER-

WELTBUNDES!
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Hilfe 
ist jetzt mit 
Abstand am 
wichtigsten.

msf.at/gemeinsam

Weltweit gegen Corona: Jetzt  
an Ärzte ohne Grenzen spenden
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